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Nach ewigen Gesetzen zieht unsere Ende ihre Bahn 
teures) Iben W elten raum, nach ewigen Gesetzen kehren die 
Tage der Wintersonnenwende wieder. Unsere Altvor­
dern. waren aufmerksame Beobachter der Statur; ihr 
tiefes reines Gemüt brachte alle Begebenheiten im Le­
ben und Sterben des Endengeschehens in  sinnige Bezie­
hungen zu ihren Göttern. Die Tage der Wintersonnen­
wende bedeuten den Sieg des Lichtes fiber die Finster­
nis, den Sieg des Guten über das Schlechte. Die Tage 
werten wiederum länger und trotz alles Frostes, trotz 
aller Kälte, schaffen unter der schützenden Schneedecke 
taufend und abertausend Kräfte und Säfte um die 
N atur vorzubereiten für den festlichen Empfang des 
Frühlings.

Die W interfonnenw ende war für die alten  Germanen 
ein Fest der Freude über den S ieg des Lichtes, sie war 
aber auch eine Zeit des Ernstes, denn man gedachte in 
Stöbe der Verstorbenen. S tre it und Zank ruhte, es war 
allseits Friede eingekehrt. —

Und wie begehen w ir die Tage der Wintersonnen­
wende, an  welchem der christliche Glaube die Geburt des 
Heilandes feiert? W ie steht es im inneren und äußeren 
Leben unseres Volkes au s?

Wo ist das tiefe, ehrliche Germanengemüt, wo ist der 
gläubige S in n  an  das Gute, wo ist der Wille zum 
schaffen für des Volkes Wohl, wo ist die Eintracht und 
Otts rMmmmenpeyen, a ls  otc amurtofesten eines tts- 
ftaates?

W er aufmerksamen Auges das wirtschaftliche und das 
‘Seelenleben unseres Volkes verfolgt, der wird mit 
Grauen feststellen müssen, vor welch tiefem Abgrund wir 
stehen, der wird m it krampfhaftem Schmerz sich sagen 
müssen, datz unser Volk tief gesunken ist.

Die schwersten Tage des Weltkrieges m it den unsag­
baren ‘Schmerzen, m it all dem Kummer und der Not w a­
ren leichter zu tragen, a ls  die jetzigen Zeiten des schlei­
chenden Elendes. Zwei Fahre find feit dem Zusammen­
bruche dahin gegangen, urtjer Volk hat in  diesen ver­
hängnisvollen Tagen feinen M ann nicht gestellt. M it 
dem Niederwerfen der Waffen, das systematisch und ziel­
bewußt leider von einem Teil unseres Volkes organisiert 
wurde,kam auch der vollständige innere Zusammenbruch. 
W ehrlos ist ehrlos. Und der törichte Glaube, daß un­
sere Feinde die guten Österreicher auch gut behandeln 
werben, er wurde uns durch den Frieden von S t. Ger- 
m ain gründlich ausgetrieben.

D ie  T a g e  s c h l e i c h e n d e n  E l e n d e s !
Betrachte die blaffen Kinder, wie sie müde zur Schule 

wandern, vergleiche die Leistungen der Fugend gegen 
jene der früheren Zeiten, besuche die Krankenhäuser 
und werfe einen prüfenden Blick in  das Leben der Be­
amtenfamilien, in  den Kreis des ehemaligen M ittel­
standes, dann wirst du das W ort vom schleichenden 
Elend verstehen müssen.

Jah re  in größere o tädte, besuche die Börse, gehe in 
die Kaffeehäuser der Schieber und Schleichhändler, ver­
bringe einige Augenblicke bei den sogenannten Unter­
haltungen der großen Volksmassen, studiere den S tand 
unserer V aluta im Vergleiche mit jenem anderer Länder, 
schaue in die Auslagen der großen Geschäftshäuser und 
merke dir die Preise aller,Bedarfsartikel, erkundige dich 
nach den Preisen der Lebensmittel, wie sie im Schleich­
handel verlangt und von dem bodenlosen Gesindel der 
durch äBucher, Diebftahl und ^Schleichhandel Emporge­
kommenen im frechsten klebermute bezahlt werden, ver­
folge die zahllosen Gerichtsverhandlungen über Dieb- 
stahl, Einbruch, Wucher, Betrug, Preistreiberei, stelle 
mit Schaudern fest, daß der Anteil der Fugend an all 
den Verbrechen ein erschreckend großer ist, ‘dann wirst du 
den Tiefstand unseres Volkes annähernd ermessen!

Gehe in  die Buchhandlungen und frage nach den P re i­
sen der Werfe deutscher Schriftsteller u. deutscher Musiker. 
W ir sind abgeschnitten vom deutschen Geistesleben des 
Reiches, denn Zeitschriften und Bücher find unerschwing­
lich teuer für jene Kreise, die nach geistiger Nahrung 
sich sehnen.

Und so gehen w ir auch einer geistigen Versandung 
iniv UKrctertöung entgegen, deren verderbliche Folgen 
für uns Deutschösterreicher unabsehbar sind.

Und das Gefährlichste ist dabei die Tatsache, datz diese 
Erscheinungen von dem Großteil unseres Volkes mit 
einer Gleichgiltigkeit hingenommen wird, die schon an 
volle Stum pfheit grenzt.

Unsere Ernährung hat zur Zeit des M aisbreies wie­
der den Tiefstand erreicht, Milch gehört zu den Selten­
heiten, denn der Bauer nützt die Zeit; in  seinem S talle 
stehen weniger Milchkühe, wohl aber mehr Schnittlinge 
und schon hört man, daß er sich auch in  größerem M aß­
stabe der Pferdezucht zuwenden will, weil diese erträg­
licher ist. Die Gier nach Banknoten erfaßte auch diesen 
sonst so konservativen und frommen Kreis dank der T ä­
tigkeit seiner Führer.

Die Leistungsfähigkeit unserer Industrie und unseres 
Gewerbes geht von Tag zu Tag mehr zurück, daran ist 
jedoch nicht der Mangel an  'Kohle, an  Roh- und Hilfs­
stoffen allein die Schuld, sondern es fehlt vor allem auch 
der W ille zur Arbeit. Der Gruüdzug ist, bei möglichst

geringer Leistung die höchste Entlohnung zu erzwingen. 
Dies geht eine gewisse Zeit, dann muß der Stillstand 
und der vollständige Zusammenbruch kommen. Aus- 
sachtsten läßt sich der tiefste Brunnen und die Quellen un­
serer Industrie und unseres Gewerbes sind schon sehr 
seicht geworden.

D as kaudinifche Joch des Elendfriedens hat uns zu 
Bettlern gemacht, das Schlagwort vom Selbstbestim- 
mungsrechte der Völker hat uns betört; wie Gimpel 
sind w ir auf diese amerikanische Leimrute in  unserer 
politischen Kindlichkeit, besser gesagt Dummheit, aufge­
sessen. Der Friede von S t. Germain gab unserer Volks­
wirtschaft den Todesstoß. Die Feinde können von uns 
verlangen, was |te wollen, sie saugen unser armes Land, 
begünstigt durch den elenden S tand unserer V aluta,aus, 
alles was an  W ert noch vorhandenwandert in s  Ausland, 
uns aber werden Kohlen, Roh- und Hilfsstoffe vorent­
halten oder nur soviel geliefert, a ls  es das Interesse des 
fremden Lieferanten angemessen erscheinen läßt.

Und in dieser Zeit der öffentlichen Schmach der hohn- 
vollen haßerfüllten Willkür unserer Feinde spricht man 
von einem Völkerbünde, von einer Völkerversöhnung!

Die wirtschaftliche Ohnmächtigfett ist die Folge un­
serer politischen Unfähigkeit. Als selbständiges S ta a ts ­
wesen können wir unmöglich bestehen, das wird doch 
heute selbst jeder SchwarzgeÄe einsehen und den gün­
stigsten Augenblick für den Anschluß an das Deutsche 
Reich haben w ir dank der Hinterhältigkeit der ehema­
ligen Patentpatrioten versäumt. Damals wurde »an­
leite der Christlichsozialen unserem Volke 'Sand in die 
Augen gestreut, denn man sagte, jetzt dürfen w ir uns 
an Deutschland nicht anschließen, sonst bekommen wir 
die gleich schweren FrledensbÄnngungen wie die Deut­
schen; uns a ls  Oester reicher wird man viel besser behan­
deln. Die bessere Behandlung liegt im Frieden von 
S t. Germain.

Und schrieb nicht letzthin wieder ein Rompriester in 
der „Pbbstalzeitung", daß w ir derzeit M utter Germania 
durch den Anschluß nicht belasten dürfen, denn Deutsch­
land gehe es sehr schlecht, da könne die Tochter Oester­
reich die schwere Lage nicht noch schwerer machen. Schein­
heiliges Gerede! Ganz wie mans braucht, so wird gegen 
den Anschluß gearbeitet von jener Seite, die stets das 
Interesse Roms über die Lebensforderungen des deut­
schen Volkes stellt. Früher litt das deutsche Volk in 
Oesterreich besonders durch die Hausmachtpolitik der 
Habsburger; heute leidet das gleiche Volk unter der 
Hausma htpolitik feiner großen politischen Parteien.

Und Du armes deutsches Volk der Ostmark, woher soll 
Dir Rettung kommen aus all der Not und Schmach? 
Hoffst Du auf die Donaukonfäderation, auf eine Ver-

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen

von -Leo Haubenberger.
Der zusammengeleimte Kasten der roten In te rn a t io- 

«ale — sowohl der zweiten, wie mich der dritten — 
toacht wieder einm al in  allen Fugen nnd alles Flicken 
»Ätzt nicht viel, weil der verwendete Leim, das „Prole­
ta rier aller Länder, vereinigt Euch!" nicht mehr halten 
mag, so sehr an  ihm;-Herumgebottort wird. I n  die Reihe 
der Absplitterungen und Spaltungen find nun auch die 
Schweizer Sozi getreten, ihnen sekundieren Frey in 
W ien und die tschechischen Sozi in P rag, wo die Bolschi- 
rotfi wieder einm al die S traße beherrschen und die Ge­
walt, anstatt der Freiheit wüste Orgien feiert. Links- 
und Rechtssozi, Menschiwiki und Bolschiwiki, S p arta ­
kisten und -Kommunisten gegen einander im Raufen um 
die zweite oder dritte In ternationale , hie Lenin, dort 
die um Ebert. Kein Wunder, wenn der R uf nach einer 
neuen In ternationale  ertönt, um das leckgewordene 
Schifflein roter S o lidaritä t wieder seetüchtig zu machen. 
Freue Dich W ien!, D u S tad t der schönen Künste, nun 
wirst Du der Kongreßort wie zu Metternichs Zeiten, 
denn die neue In ternationale  schlägt ihren Sitz in  Dei­
nem Häusermeere teuf. Keine S tad t der W elt ist bester 
geeignet dazu. V iel mehr a ls  irgendwo stnd die Führer 
Weser neuen In ternationale  unter sich, d. h. unter 

„ „

Unsere, alles ahnende, alles Mistende, große un- 
dsntsche Ta«es(I>rden)preste dringt jetzt täglich spalten­

lange Berichte über die angebliche Hilfsbereitschaft des 
Feindbundes und w ird nicht müde, jenen schön zu tun 
und schweifwedelnd zu schmeicheln, die uns das Mester 
bereits an die Brust gesetzt haben. S ie  schreiben vom 
Nutzen des Völkerbundes, von dem der neue Präsident 
von Nordamerika sagt, er -sei Nicht wert, daß man da­
rüber spricht, schweigen aber über Dinge, die uns un­
m ittelbar schwer treffen, wie z. B. über die geplante 
Beschlagnahme der österreichischen Vermögenssteuer 
durch den FeindbuNd. Reichsdeutsche B lätter melden, 
datz der ehemalige S taatsm inister Dr. Helfferich in  die­
ser Sache den deutschen Reichstag anfragte, die österrei­
chischen schreiben darüber kein Sterbenswörtchen. W a­
rum ? — Erscheint ihnen dieser neue Raub am Volks­
vermögen der Deutschen nicht wichtig genug oder wollen 
sie dem Volke bewußt nicht wissen lasten, w as eigentlich 
vorgeht? —

Die edlen Polen wollen, wie es scheint, ih r Schlach- 
zizenmütchen im deutschen Schlesien fühlen. Die neuen 
Sobiesky's vergewaltigen das Deutschtum Plebiszit- 
Schlesiens in  der unerhörtesten Weise, w as von den Her­
ren der Entente vermutlich nicht gesehen werden will. 
Die Krönung erwachten Polentm ns stellt zweifellos ihre 
T a t in Kattowitz dar, wo sie das Kaiser Wilhelm-Denk­
mal, ein Kunstwerk erster Reihe in  die Luft sprengten. 
Diese polnische Vorarbeit für die bevorstehende Volks­
abstimmung ist sogar den Ita lien ern  zu bunt. I n  den 
Berichten italienischer B lätter hierüber kommen die 
Polen nicht gut ab. E s  ist Höchste Zeit, daß für die 
deutsche W ertgeltung etwas geschieht. Umsomehr ist es 
daher zu begrüßen, daß sich der gegenwärtig in  Hamburg

tagende erste Weltkongreß der Ausländsdeutschen mit 
dieser wichtigen Frage eingehend befaßt und endlich er­
folgversprechende Schritte unternimmt, Deutschlands E r­
neuerung den richtigen Weg zu bahnen, unbekümmert 
um das Tun des Femfofretses, den zu sprengen' einem 
80 Millionen-Voll gelingen muß.

Die neue Kriegsgefahr, die im  amerikanisch-japani­
schen Konflikte liegt, von dem in  letzter Zeit allerlei 
Alarmgerüchte m it Säbelrasteln berichtet werden, kann 
unserm Streben nach Wiederaufrichtung der deutschen 
Wertgeltung nur förderlich sein. Wenn sich zwei streiten, 
freut sich der D ritte. Auch wir können einmal wie die 
Bankers amerikanischer C ity 's M illionen bei M uni­
tionslieferungen verdienen, abgesehen davon, datz wir 
im Falle eines solchen S treitfalles auch in  der euro­
päischen Außenpolitik wieder ein Machtfaktor weiden, 
m it dem gerechnet werden muß. I n  dieser Hinsicht sind 
auch gewisse amerikanische Bestrebungen zu werten, be­
sonders die Sonderstellung des Wilson-Volles zum Ver­
sailler Frieden. Der kaltschnäuzige Geschäftsgeist in  der 
Politik des Weihen Hauses erkennt nämlich klar, daß 
die Deutschen unmöglich auszuschalten find, wenn es sich 
um weltpolitische Fragen handelt. Der Papierfrieden 
von Versailles und der von S t. Germain sind eben nicht 
Raturgewolltes, sondern bloße Blüten fanatischen Hohes 
die in  Nichts zerfallen, wenn die Grundlagen fehlen und 
die Bedrückten die aufgelegte Knechtung abschütteln. 
Dazu kommt es, der Völkerbund kann es nicht ändern, 
er ist nicht wert, datz man übet ihn spricht, sagt Harding.

PSST Die heutige Nmmner ist 10 Seiten stark.
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bindung mit ncn Nord- und Südslaven? Dann ist Dein 
Untergang in  wirtschaftlicher und in nationaler Rich­
tung in wenigen Jahrzehnten vollzogen und die alte 
deursche Ostmark ist gewesen!

-offst Du ans einen Anschlug an Sübdcatschlanb, 
bann begehst du ein nationales Verbrechen an Dir 
selbst; schlage in der Geschichte nach und lerne daraus, 
dag das deutsche Volk nur durch Einigkeit bestehen und 
sich aus all der Not herausarbeiten kann. Nicht der 
Main soll uns scheiden, nicht der verhängnisvolle 
Schlachtruf: hie katholisch, hie protestantisch darf uns 
trennen, sondern der stärkende Ruf zur Sammlung aller 
Deutschen wird unsere Zukunft heilbringend lösen.

Und.darum wünschen wir unserem Volke in  den heili­
gen Stunden der Wintersonnenwende: Der Anschlug 
Deutschösterreichs an das grohe Deutsche Reich möge je 
früher je besser zur Tatsache werden. Ein Volk, ein 
Reich, soweit die deutsche Zunge klingt!

Dann ist das kostbare B lu t unserer Söhne und B rü­
der, deren w ir heute m it innigstem Danke gedenken, im 
heldenhaften Kampfe nicht umsonst geflossen, dann wird 
das deutsche Volk sich feinen Platz unter der Sonne wie­
der erkämpfen, denn nationale Einigkeit ist die Grund­
lage für den Bestand eines jeden Volkes.

Und D u deutsches Volk der Ostmark brauchst die E inig­
keit in der Lösung Deiner Lebensfrage bringender denn 
je. Kämpfe und schaffe für den Anschluss, kämpfe und 
arbeite gegen das schleichende Elend in Deinem Wirt- 
schafts- und in Deinem Seelenleben! Dann wirst Du 
wieder genesen!

Dies ist unser Weihnachtswunsch! #

Amtliche M itteilungen
des StabtrateS Waibhofen a. b. Ubbs.

Bekanntmachung.
E s wird hienrit den geehrten Abnehmern der städti­

schen Elektrizitätswerke zur Kenntnis gebracht, datz die 
Stromsparmatznahmen für elektrische Beleuchtung am 
Weihnachtsabende d. i. am 24. Dezember, sowie am S y l­
vester-abende, also am 31. Dezember, außer Kraft gesetzt 
erscheinen. Dennoch wird aber auch an  diesen Tagen 
entsprechende Sparsamkeit m it elektrischer Beleuchtung 
erwartet.

Eine weitgehendere M ilderung -der Sparoerordnung 
ist unmöglich, weil sich die unerträglichen Betriebsver­
hältnisse bei den städt. Elektrizitätswerken durch den 
anhaltenden Frost außerordentlich verschärfen.
S ta b tra t Maidbofen a. d. Bbbs, am 22. Dezember 1920.

Der Bürgermeister:
3  o i e f W a a 6 m. p.

Z. A. 8514. \
Kundmachung.

Der Voranschlag der Einnahm en und Ausgaben der 
Stadtgemeinde und ihrer Anstalten im Jah re  1921 liegt 
»om heutigen Tage an durch 14 Tage in der Bürger- 
meisterkwnzlei zur Einsicht durch die Gemeindemitglie­
der, im S inne des § 79 des Gemeirtdestatutes, öffentlich 
auf. Erinnerungen hierüber sind beim Stadtrate 
mündlich oder schriftlich abzugeben.
S tab t rat Waidhofen a. d. Pbbs, am 10. Dezember 1920.

Der Bürgermeister: 
J o s e s  W a a s  m. p.

3- 3571.
Edikt.

Die F irm a Leopold Wicha, G m. b. H. beabsichtigt 
an  S telle der ehemaligen Emailgeschirrfabrik Schwenk 
Waidhofen a. d. Vbbs, Pbdsitzerstratze 74 eine M etall­
warenfabrik zu e n  ,^ten.

Hierüber findet auf Grund des § 27, P . 29 der Dew.- 
Orbg., Gesetz vom 15. M ärz 1883, R.-G.-Bl. Nr. 39, die 
kommissionelle Verhandlung am 4. Jä n n e r 1921 um 
2 Uhr nachmittags statt, bei welcher, wertn nicht früher 
schriftlich, die allfälligen Einwendungen anzubringen 
sein werden, widrigenfalls der Ausführung der Anlage 
stattgegeben werden wird, soferne sich nicht von arnts- 
wegen Bedenken dagegen ergeben.

Die P läne können bis zum Kommissionstage von 
Interessenten während der gewöhnlichen Amtsstunden 
in  der Kanzlei der Stadtgemeinde eingesehen werden.
S ta d tra t WaiÄhofen a. d. Pbbs, am 18. Dezember 1920.

De# Bürgermeister: 
J o s e f W a a s m .  p.

3  688/9.
Sonntagsruhe.

Auf Grund des letzten Absatzes -des § 6 der Verord­
nung der n.-ö. Landesregierung vom 9. Oft. 1920, L.-G- 
B l. Nr. 777, findet der S tad tra t für die im § 6 der ge­
nannten Verordnung aufgezählten Sonn- u. Feiertage, 
an  denen ausnahmsweise für den Lebensmittel-Klein­
handel und den Marenverschleih im Kleinen die 6 stän­
dige Sonntagsarbeit -gestattet ist, und für -die hiebei in

Betracht kommenden Betriebe die Verkaufsftunben für 
die Zeit von 6 Uhr früh bis 12 Uhr m ittags festzusetzen.

Bezüglich des halben Ersatzruhetages, der allen Hilfs­
arbeitern und Angestellten im Hanbelsgeroerbe gebührt, 
die -ameinem Sonntage über 2 S tunden beschäftigt w ur­
den, gelten die Bestimmungen -des § 7 der obzitierten 
Verordnung.
S tab  tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 15. Dezember 1920.

Der Bürgermeister:
I S o fie s  W « ns m. p.

Z. 3565/5.
Jahresliste der Geschwore«eu-Schöffe« des Preisgerich­

tes S t. Pölten für das Jahr 1921.
Als Hauptgeschworenen für das Fahr 1921 aus dem 

Stadtgebiete W aid Hofen a. d. Pbbs wurden bestimmt:
1. Herr Johann Bammer, Fabriksbesitzer,
2. Herr Gustav Kretschmar, Lederhändler.

3. 2186/198.
Einstellung der Obstausfuhren ins Ausland.

Vom Bundesministerium für Volksernährung wird 
verlautdart:

Infolge der andauernd unbefriedigten Lage der in ­
ländischen Obstversorgung wurde die Ausfuhr von 
Frischobst nach dem Auslande mit 21. November voll­
ständig eingestellt.

Ausnahmen von dieser Sperre sind bis aus Weiteres 
nur für den kleinen Grenzverkehr nach Maßgabe der 
lokalen Verhältnisse zulässig.

Gleichzeitig wurden sämtliche Landesregierungen 
neuerdings angewiesen, für die Sicherstellung des Be­
darfes der Bevölkerung an Wirtschaftsobst werktätig 
Sorge zu tragen und wucherische Machenschaften mit 
allem Nachdrucke zu bekämpfen.

An die Landwirtschaft und 
Schule!

Die amerikanischen Obstzüchter schätzen die Bienen­
zucht so hoch ein, dag sie -bis zu 5 Dollar (3.370 K) für 
jeden in ihren Obstgärten -während -der Blütezeit auf­
gestellten Bienenstock zahlen; der Amerikaner weiß eben 
aus Erfahrung: .Ohne Bienen—- kein Obst!" Nahezu 
ebenso -notwendig ist die Bienenzucht zur Befruchtung 
der Wissen- und Acker-gewächse. -Schon aus diesen G rün­
den allein möchte man meinen, daß in Anbetracht unse­
rer ungenügenden Lebensmirteloersvrgung a lle s  daran­
gesetzt werden sollte, um die heimische Bienenzucht zu 
heben. W as -steht man -aber — in jeder Gemeinde kann 
man jo und so viele leere oder -gar -schon zusammenge­
fallene Bienenhütten sehen; es gibt Gemeinden, in 
denen in -den letzten 30 Jah ren  über 150 Bienenstände 
leer geworden sind. Diesen stehen kaum 40 neuerrichtete 
gegenüber. Wohin mutz das in  weiteren 30 Jahren  
führen? Häufig bekommt man zur A ntw ort: „ J a  die 
Bienenzucht trag t zu wenig" (im V erhältnis zur Zeit 
-und Mühe) oder „mir -sind sie immer wieder „hin" ge­
worden" usw. Datz durch die Bienenzucht -noch niemand 
reich geworden ist, stimmt ja; -aber datz die Bienen im­
mer wieder „hin" geworden -sind, ist eine Selbstanklage, 
-aber -auch eine Anklage -auf die Mitmenschen. Die B ie­
nen bis auf die letzten 3 kg Honig ausplündern und sie 
dann sich -selbst -bis zum -nächsten Ja h re  überlassen, führt 
deren Hungertod -sicher herbei, weil, wenn feine .W ald ­
tracht" einsetzt, fü r die Bienen in unseren Gegenden nach 
dem Heufchnitt nichts Nennenswertes zu holen ist.

Die L i n d e  (auch die einheimische) ist in unseren 
Gebirgsgegenden und insbesonders entlang kalter Ge­
birgsbäche für die Bienenzucht eher -schädlich als nützlich; 
-wenn dies -auch noch niemand gesagt und geschrieben hat, 
so kann dies Schreiber dieser Zeilen durch jahrelange 
Beobachtungen längs des In n -  und Pbbsflusses behaup­
ten und dem Ungläubigen nahezu jedes J a h r  gelegent­
lich -der Lindenblüte auf der Pocksteinersträtze hier be­
weisen.

-Die -Linde (Blütenkelch) hat bekanntlich 5 hohle 
-Kelchblätter, die einen -sehr stark duftenden Nektar, w el­
cher durch einen Haarpelz geschützt ist, absondern; ob nun 
die Bienen (von Linden nach ©ebirgsftüsten usw.) we­
gen dieses Haarpelzes zu dem Nektar nicht können oder 
wollen, mutz -erst erforscht werben. Bewiesen ist aber, 
datz die Bienen von den Linden in unserer Gegend nur 
Pollen (Blutenstaub) -eintragen und feinen Honig -und 
nachweisbar ist, datz die Bienen, angezogen durch den 
Duft der blühenden Linden, dieselben massenhaft um­
schwärmen, in Erw artung des kommenden Nektars über 
N a c h t  -auf den Linden verbleiben, in falten Nächten 
auf denselben -erstarren und durch Regen zu Boden 
fallen. Gerade in  den letzten zwei Jah ren  konnte man 
zu dieser Zeit in der hiesigen Lindenallee insbesondere 
von der V illa -Hannberger b is zum Friedhofe zu Hum 
berttaasenden toter Bienen am Boden liegen sehen. 
Nach eigenen gewissenhaften Beobachtungen kann man 
ruhig -sagen: bei lauem, dunstigem W etter tragen die 
Bi enen von den Linden nur in jenen Gegenden nennens­
wert Honig ein, wo auch die Gelsenplage empfindlich ist.

W as anderes g ilt für unsere Gegend die A k a z i e ,  
welche nicht genug empfohlen werden kann. Nach Aus­

sagen hiesiger alter Leute w ar gerade die Umgebung 
von Waidhofen m it Akazien reich besetzt; leider wurde- 
sie durch Unkenntnis und Unwissenheit nahezu ousg- 
rottet. Die Akazie, welche überall honigt, ist ein Pfahl 
wurzelbaum; eignet sich daher besonders an A b r u t  - 
schoi ngen,  Uf - e r p ,  S c h o t t e r g r u b e n  usw. uns 
ist a ls  eines der hmworragensten Nutzhölzer bei uns viel 
zu wenig bekannt. Zu Most- und insbesondere zu Wein 
fasse nt -eignet sich Atazienholz sogar besser a ls  Eichen 
holz. Die Akazie liefert auch die besten Radspeichen 
der Welt.

Zur Erhaltung der Bienen ist der S c h n e e b e e r  
st r a  u ch, welcher während der ganzen trachtlosen Zeit 
blüht und überall honigt, ebenso wichtig wie die Akazie. 
Die Schneebeere -eignet sich besonders a ls  Zaun (Hag) 
um Wiesen und Gemüsegärten, -weil ein solcher Zaun 
dicht, aber nicht hoch wird. Zur Neupflanzung lassen­
sich auch einjährige Triebe von der Schneebeere al» 
Stecklinge verwenden, doch sollen dabei mindestens 3 
Augen in  die Erde kommen.

Bon gewaltiger Bedeutung wäre noch der Anbau von 
E s p a r s e t t e  und, sobald der Mangel an  Broige 
treibe einmal leidlich «ist, der Anbau von Buchweizen, 
wo derselbe entsprechend gedeiht. Der G ö t t e r  b ä u m  
ist auch zu berücksichtigen.

W arum werden gerade diese spätblühenden Gewächse 
hervorgehoben? ja  deshalb, weil sie eben zu einer Zeit 
blühen und honigen, wo die Bienen nahezu nichts 
haben; -wenn die Bienen keine Tracht haben, jo -fetzen 
sie (die Königin) auch zu  w e n i g  B r u t  an  und sind 
daher im Stocke viel zu wenig junge Bienen -vorhanden 
welche -bis zum Wiederbeginn des Brutgeschäftes den 
W inter überleben. Solche Stöcke find im Frühfahre 
sehr volksschwach, folglich auch widerstandslos und er« 
trägsUnfähig; denn die Bienen, welche vor und wäh 
re tri) der Haupttracht ausschlüpfen, -haben bekanntlich 
nur eine Lebensdauer von 6 b is 10 Wochen. E s  ergeht 
-daher -an jeden Landwirt die Bitte, fei es beim Holz­
fällen oder Zaunausbeffern (Hagmachen) die Akazienge­
wächse -zu schonen und zu Bäumen heranwachsen z u . 
lassen. Lieber Landwirt, fordere weitere von Deinem 
landwirtschaftliche n Kasino Sam en von E s p a r s e t t e  
zum Ansäen (untersäen), nimm Schneebeere zu Zäune 
und setze -bei Abrutschungen, Schott ergruben usw. noch 
Wurzelt riebe von -der Akazie -ein — dann werden Dich 
Deine Enkelkinder noch loben; übertrage dies auch an 
Deine Nachbarn bei gelegentlichem Zusammentreffen 
und begründe dies m it der notwendigen Erhaltung der 
Bienenzucht.

-Schon heute könnte man m it Recht ausrufen: „Fürst,
ijsfr-ffp t m r  b io  iQ cfyvc  tr u tv2> V io  rt £>< Itix o
— und ich sage D ir wie Dein Volk ist"! Schulmeister, 
an  D ir liegt es, hier helfend, aufklärend -und erziehe­
risch einzuwirken, in  die Kinderseele die Schonung der 
Akaziengewächse ebenso wie die Hebung (insbesondere 
der s pci -kb l ü h e  n d  -e n) Bienenweide einzupflanzen 
und dies auch -auf ihre Angehörigen übertragen zu 
lassen. Wenigstens je eiam-al sollte den Kindern eine 
Akazie mit und ohne B lätter gezeigt werden, dam it sie 
selbe bei jeder Jahreszeit zu erkennen vermögen. Die 
Massenanpflanzung der Goldrute käme nur nach Fluh 
laufen, Auen, Schott ergruben usw. in Betracht, da sie 
Unkraut ist.

I n  letzter Zeit werden gegen Halserkältungen usw. 
wieder alle möglichen M ittel angepriesen, aber von -dem 
besten und sichersten M ittel, welches darin  besteht, daß 
man einen Eieidotter, zwei Eßlöffel echten Honig in 
sehr heißer Milch verrührt -und im nüchternen Zustande 
sehr warm trinkt, wird nichts gdibriebcn; daß -der Honig 
für Lungen- und Magenkranke, Blutarm e, Nerven- und 
Altersschwache, gegen Stuhlverstopfung usw. ein unbe­
zahlbares Heilmittel ist, ist den Menschen, mit Aus­
nahme -der Juden, viel zu wenig bekannt.

Selbst -beim Tierreich wirkt Honig gegen Maul- und 
Klauenseuche am sichersten. I n  Deutschland und in der 
Schweiz werden fetzt gegen diese Seuche, nachdem alle 
anderen M ittel versagten, folgende M ittel angewendet: 
der Honig wird in Lindenblütentee den kranken Tieren 
verabreicht; mit Honig -und lauem Wasser werden die 
Geschwüre abgespült; warmes, flüssiges Wachs mit gu­

tem S a la tö l zu einer S albe vermischt, hat sich bei den 
Klauengeschwüren sehr gut bewährt. E in deutscher Tier 
arzt nimmt jetzt statt Lindenblütentee Erikatee, und 
die dam it gewonnenen Erfolge stellen ihn vollkommen 
zufrieden.

Unsere V ater ehrten die Bienenzucht so hoch, daß sie 
im Vorübergehen bei einem Bienenstöcke das Haupt 
entblößten; auch heute gibt es noch Völker mit ähnlichen 
Gebräuchen.

-Seit M aria  Theresia und -Kaiser Josef ist die Bienen­
zucht wieder -stark gesunken; allerdings raubten der B är 
und der Fuchs auch zu jener Zeit, wo jeder Bienenstock 
noch a ls  Heiligtum galt, Bienenstöcke aus; -auf welch 
niederer Stufe müssen aber Menschen stehen, welche dar 
Gleiche machen, wie dies in  den letzten zwei Jah ren  
öfters auch bei uns der F a ll war. Solcher Auswurf der 
menschlichen Gesellschaft gehört eben zu den Raubtieren 
— am allerwenigsten -aber in  eine Republik. I  tret erhell!

Zweigveröin 
für Bienenzucht in Waidhofen a. d. Pbbs.
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Grotzdeutschland -  unsere 
einzige Rettung!

I n  -e r letzten Folge der .glleinchristlichen" Pbbstal- 
zeiturtg soll den Grotzdeutschen wieder einmal eins ver­
setzt werden. W eit fehlgeschossen, verehrte Tante! Richt 
die Gros-Deutschen tragen Die Schiuüd am heutigen Elend, 
sondern jene, die dem grotzdeutschen Gedanken, dem An­
schluß der Ostmark ans deutsche Reich, entgegenarbeite­
ten und dies noch heute tun. Die Grotzdeutschen hätten 
födem christlichsozialen Bundespräsidenten ihre S tim ­
men gegeben, wenn sich ein M ann als  Kandidat gefun­
den hatte, welcher offen und ehrlich den Anschlutzwillen 
zu vertreten sich verpflichtet hätte. Nur die erwiesene 
Anschlußfeindlichkeit, nicht der Mehrheit der christlich- 
sozialen Wähler, sondern nur deren F ü h r e r ,  brachte 
sie selbst um den Bundespräsidenten, nach dem sie ihr 
Machthunger so sehr sehnte.

Die Grotzdeutschen halten es mit den Sozialdemokra­
ten, behauptet die Nbbstalzeitung. Run, in  einer Hin­
sicht ist diese Behauptung gang richtig: w ir Grotzheut- 
schem halten es auch m it den Sozialdemokraten, wenn sie 
in völkischen und wirtschaftlichen Belangen gute Bor- 
M age machen. W ir begrüßen die folgenden Aussprüche 
Vbsrts und Reumanns.

Reichspräsident Gbert tat Heimgarten: Gedanken 
und Bestrebungen, die aus großen Krisen herausgewach­
sen find, tragen die Gewißheit ihrer Erfüllung in  sich, 
wenn sie von den besten der Ration gepflegt und ver­
treten werden. So witid auch der Anschlußged ante, der 
m allen Schichten deutscher Stäm m e tief Wurzel geschla­
gen hat, Verwirklichung finden.— Niemandem zu Leide, 
dem Deutschtum zur Freude. —

Bürgermeister Reumann am 11. November 1920: 
Deutfchösterreich ist nicht imstande, in feinem gegenwär­
tigen Umfange a ls  S ta a t weiter zu bestehen, es muß 
eines tun. den Anschluß an  Deutschland m it allen Kräf­
ten herbeizuführen trachten Auch d i e Herren, die sich 
dagegen wehren, müssen dafür eintreten! Ich weiß, daß 
»rm französischer Seite Gegeneinflüsse sich geltend ma­
chen, aber eben weil Frankreich mit allen Mitteln den 
Anschluß verhindern will, muh die Bevölkerung Deutsch- 
österreichs vollständig geeinigt sein. Jene Kreise, welche 
nicht für den Anschluß eintreten, verdammen die Be­
völkerung Deutschöfterreichs zu weiterem Elend!!

Diesen letzten Satz 'der verehrten Pbbstaltzeitung ins 
Stammbuch!

Die Grotzdeutschen halten es aber auch m it fenen Tei­
len der christlichen OstmarWeutschen, die ihr Deutschtum 
r iS o n rm  i m b  t n s  ftmJb b i o  5B<ructnt W r  9Tttvpttüft.nbc,
allen voran der katholische T iroler Bauernbund in der 
Anfchlußfrage.

-So muß es kommen, politisch geeinigt in  den Tagen 
des Zusammenbruches. Bauer und Arbeiter des deut­
schen Reiches gehen uns voran. I n  hellen Scharen 
strömt draußen alles der großen deutschen Volkspartei 
Kr. M ehr a ls  vier M illionen gewerkschaftlich organi- 
fferter Arbeiter sind bereits eingeschriebene Mitglieder 
dieser großen Volksgemeinschaft, in  der sich Katholiken 
und Protestanten, Bauern, Arbeiter und Bürger in völ­
kischem Bewußtsein und in heiliger Vaterlandsliebe zu­
sammenfinden, wie immer, in der Stunde höchster Not 
und Gefahr!

Auch in unserer Ostmark macht der Gedanke der Volks­
gemeinschaft, das Programm der Eroßdeutfchen, Riefen- 
fortschritte und darüber kommt auch unsere Pbbstal- 
zeitung nicht mehr hinweg, mag sie sich noch so drehen 
und winden.

Die Eroßdeutfchen find eben trotz der geringen Zahl 
'Nicht nur das Zünglein an der Wage, sondern Gewicht 
in der Wagschale, wie die letzten politischen Ereignisse 
»e-eigt haben.

Heil E-roßdeutschland, unserer einzigen Rettung!

Von der Wiederbestedlung.
Verlautbarung.

Die Agrarlandesbehörde hat folgende Aufnahmen in 
das Verzeichnis der zur Wiederbefredlung geeigneten 
Anwesen beschloßen:

Im  politischen Bezirke Krems: Gemeinde Obermeis- 
ling 1 Anwesen, Mottingeramt 3, Wiedendorf 1, Eisen- 
gvaderamt 4.

Im  politischen Bezirke Tulln: Gemeinde Weidling­
bach 2 Anwesen, Würmla 4.

Im  politischen Bezirke S t. Pölten: Gemeinde Laich 
fl Anwesen.

Im  politischen Bezirke Wiener-Neustadt: Gemeinde 
Zobern 4 Anwesen.

I m  politischen Bezirke Bruck a. d. Leitha: Gemeinde 
cchnxnöorf 1 Anwesen, Klein-Neustedl 8.

Im  politischen Bezirke Waidhofen a. d. Thaya: Ge­
meinde Speiisendorf 2 Anwesen, W aldhers 1, Raabs a. 
d. Thaya 1, Wenfapons 1.

I m  politischen Bezirke Gmünd: Gemeinde S t. M ar­
tin  2 Anwesen, Hörmanns 1, Reihe nschlagl.

I m  politischen Bezirke Horn: Gemeinde Thunau 2 
Anwesen.

Im  politischen Bezirke Zwettl: Gemeinde P urrath  
3 Anwesen, Rammelhof 1.

Außerdem wurden 2 lledereinkommen über die frei­
willige Überlastung von, wach § 16 zur Enteignung be­
antragten Grundstücken genehmigt und in  12 Fällen die 
Einleitung des EnteignungSoerfahrens gemäß § 16 des 
Wiederdesicdlungsgefetzes beschlossen.

I n  der Gemeinde Raisenmarkt ist die Bewerbung für 
sieden ehemalige Bauerngüter ausgeschrieben worden.

1 11 Örtliches. ,
A us Waibhofen und ‘Umgebung.

* Evang. Gottesdienst. Am Sonntag, 26. Dezember 
(2. Weihnachtsfeiertag) findet evang. Gottesdienst sta tt: 
10 Uhr vormittags in W e y e r  (Sitzungszimmer, R a t­
haus), 5 Uhr (nicht 6 Uhr) in  W a i d h o f e n  (Rathaus- 
saal).

* Persönliches. Herr Otto S t e i n d l ,  Sohn des M e­
dizinalrates Dr. Jofef K arl Steindl, machte vor einiger 
Zeit die Ingenieurprüfung und hat auch schon eine An­
stellung a ls  Elektroingenieur angenommen. Herr Ing . 
Otto S teind l weilte diese Woche einige Tage auf Besuch 
hier und wurde allgemein freudigst begrüßt, da ihm 
fein liebenswürdiges, freundliches Wesen, das ihn schon 
in feiner Studentenzeit auszeichnete, viele Sympathien 
erwarb und man ihn immer wieder gerne in W aid­
hofen steht.

* Weihnachtschoral. Am Weihnachtstage werden 
unter Mitwirkung des Stadtbapellmeisters Herrn R u ­
dolf Pribitzer und mehrerer Mitglieder der Stadtkapelle 
anstatt des sonst seit Jah ren  üblichen Thovals folgende 
Musikstücke! vom Stadtturm e ertönen: R. Wagner: „Ein­
zug der Gäste auf der W artburg." Marsch und Chor aus 
der Oper „Tannhäuser". A. Rombera: „Holder Friede, 
süße Eintracht" aus dem „Lied von der Glocke". H. d. 
B ries: Choralmelodie über ein altes holländisches 
evang. Kirchenlied aus dem 'sechzehnten Jahrhundert. 
GC. M. ‘TBober: „Ornc, seife, fromme Weise", Gebet aus 
der Oper „Freischütz". Schluß: Weihnachtslieder. Be­
setzung (Bläser-Sextett): 2 Cornetts, 2 Waldhörner und
2 Posaunen.

Einladung zur Christbaumfeier im Krankenhause.
Die Derwailtung ladet die edlen Spender sowie die 
hochw. Geistlichkeit, den S tadt- und Gemeinderat zu der 
am Freitag 'den 24. D e z e m b e r  um 5 Uhr nach­
mittags stattfindenden Christbaumfeier höflichst ein.

"Weihnachtsfeier im deutschen Lehrlingshort. Ver­
gangenen 'Sonntag um 5 Uhr abends fand im Heime 
des deutschen Lehrlingshortes eine schlichte, aber umso 
'herzlichere Weihnachtsfeier statt. E in  schöner Christ­
baum schmückte den trauten Raum  und fein Lichterglanz 
hatte auch in den Herzen der versammelten Jungens 
echte, frohe Weihnachtsstimmung erweckt. Rach AB- 
singU'Ng eines sinnigen Weihnachtsliedes richtete ein 
Heimkehrer an  die Lehrlinge einige W orte zur Beherzi­
gung. Gr sagte ihnen, daß sie das Weihnachtsfest in 
dreifacher Weise zu begehen hätten und zwar a ls  ein 
Fest der Freude, der Liebe und der Dankbarkeit. Freuen 
sollten sie sich, daß sie Weihnachten im Kreise ihrer Lie­
ben und in  der Heimat feiern könnten. Und nun er­
zählte er ihnen von den traurigen und wehmütigen 
Weihnachten der Kriegsgefangenen im fernen Osten, wie 
ein dorniger Strauch der Wüste die traute Tanne er­
setzen mußte und wie das Heimweh gerade in  diesen 
Stunden so bitter mar; denn in fremden Ländern merke 
man erst, wie sehr das Weihnachtsfeft im Herzen und 
Gemüts des deutschen Volkes wurzle. E r  ermahnte sie 
sodann, die Liebe und den Opfermut chrer Eltern, Leh­
rer und Lehrherren durch Redlichkeit, Anstand und Fleiß 
zu vergelten und darauf zu achten, daß sie einst tüchtige 
und deutschfühlende Meister würden. I n  Vertretung 
des Herrn Bürgermeisters richtete dann noch S tad tbau­
meister Herr K arl Defeyve aufmunternde W orte an  die 
Lehrlinge und solche des Dankes an Meister Lüben und 
den Vorredner. Rach Abfingung eines Liedes wurde

die schöne Feier geschlossen und die Jungens begaben 
sich mit ihren ansehnlichen ,Meihnachtspackerln" wieder 
in ihr „Reich", den gemütlichen und schönen Aufent­
haltsraum. Meister Lüben kann mit seinem W erte zu­
frieden fein und es 'sei ihm Dank und Anerkennung für 
seine Mühe gesagt. Mög« der deutsche LehrlingShort 
bis zu den nächsten Weihnachten mächtig erblühen, mö­
gen ihm unsere Meister volle Wertschätzung entgegen­
bringen, denn die Jugendfürsorge ist eine der brennend­
sten Fragen unserer Zeit.

" Sylvesterfeier des Zweigoereines vom Roten Kreuz« 
zugunsten der Tnberkulosenfürsorgestelle. F ür Die ab­
wechslungsreiche und originelle Vortragsordnung, die 
sich im Rahmen eines Cabaret-Abends unter der Spiel­
leitung des Herrn Bukovics abwickeln und Musik, Dekla- 
mations-, Gesangs-Vorträge, Theateraufführungen, tele­
pathische Experimente und Schautänze umfaßen wird, 
sind a ls  Mitwirkende gewonnen: die Damen Herma 
Böhm, Thilde Hell, Stefanie Kemmetmüller, Lilly 
Schnürch, die Herren Brandstetter Sepp, Bukovics, B u r­
ger, Geyer, Pariser d. I . ,  Tausche, Tessinger und eine 
Salonkapelle unter der Leitung des Herrn Freunthaller. 
Beginn 8 Uhr abends. Nummerierte Sitzplätze an  den 
vordersten Tischen im großen S a a l — 25.—, an den 
übrigen Tischen im großen S aa l K 12.50, an  den Tischen 
in den Rebensälen K 6.70. Außer diesen Sitzpreisen ist 
die Lustbarte itssteuer und ein Beheizungszuschlag von 
K 6.— per Sitz zu entrichten. Die Karten kosten dem­
nach K 36.—, K 21.— und K 14.—, sie sind im Vorver­
käufe ab Montag den 27. Dezember 1920 in der Buch- 
und Kunsthandlung C. Weigend erhältlich, welche den 
Vorverkauf aus Gefälligkeit übernommen hat. Die 
Säle werden mit Zentralheizung 'beheizt. Nach M itter­
nacht b is 2 Uhr morgens wird getanzt. F ü r den wohl­
tätigen Zweck werden Ueberzahlungen dankend entge­
gengenommen. F ür Küche und Keller haben die Gast- 
hofbesitzer bestens gesorgt.

* Kurze ZaqKz. Um Weihnachten sind die kürzesten 
Tage und wenn es auch seit D ienstag wieder aufw ärts 
geht, so werden w ir doch noch geraume Zeit am Tage 
nur wenige helle S tunden haben. M an kann es auch der 
Sonne gar nicht übel nehmen, wenn sie ihre Pflicht, uns 
Licht und Wärme zu bringen, nur zaudernd oder gar 
nicht erfüllt, denn es mutz ihr mit®ich wenig Vergnü­
gen machen, auf uns herabzusehen. E s gibt da nicht 
viel Erfreuliches zu schauen. Höchstens die noch immer 
nicht erloschene Menschenliebe des jetzt so gehetzten und 
verachteteniMittelstandes, der sich trotz allem seiner Kul­
tur nicht berauben läßt und noch immer W ohltäter ist 
gegen viele P roletarier, die finanziell bester gestellt sind 
a ls  er, 'deren Kinder trotzdem aber in bedürftiger Lage 
sind und von den Helllern des „Burschoa" gekleidet wer­
den. Freilich gibt es viele wirklich Bedürftige in un­
serer schweren Zeit und es wäre ihnen zu wünschen, daß 
dieselbe endlich ein Ende nimmt. Doch wird es bester 
werden, sobald die Tage zunehmen? Die Sonne wird 
ihre Pflicht erfüllen, auf sie ist Berlaß. Aber werden es 
auch die Menschen tun? W ird der Taumel, der sie er­
faßt, loslassen und werden sie zur Einsicht kommen, daß 
uns nur eiserne Pflichterfüllung und harte Arbeit wie­
der in  hellere Tage führen können? W ir 'begehren nichts 
sehnlicher, a ls  daß dem deutschen Volke in  der Zeit der 
l a n g e n  Tage auch wieder die Sonne des Glückes und 
der W ohlfahrt scheint. Freilich nicht im Handumdrehen 
kann die Besserung eintreten. Nicht auf einmal kom­
men ja auch die schönen, langen, hellen und warmen 
Tage, sondern ganz allmählich, und viel Unwetter, Frost 
und Schneegestöber haben w ir noch durchzumachen. Aber 
sie kommen, und wie in  der N atur, so auch im Leben un­
seres Volkes. Vorläufig aber herrscht noch der W inter, 
und w a n n  glorreicher Sommer wird, kein Prophet 
vermag es zu sagen.

'Weihnachten im Krankenhause. An Spenden find 
eingegangen: Herr Franz Schausberger 20 K, F rau  Ka­
roline Roffol 10 K, F rau  A. 20 K, Herr und F rau  P . 
anstatt einer Kranzspende 100 K, Herr und F rau  B au­
meister Deseyve 100 K, Herr und F rau  Wolkerstorfer 
50 K, Herr Josef Reitmayer 50 K, Herr Zuber 20 K, 
Fam ilie M inierer 100 X.Spargesellschaft Großgasthof 
In fü h r 400 K, Fam ilie Schönhacker 50 K, Fam ilie 
Wickenhauser 50 K, Herr Pariser 50 K, F rau  Inspektor 
Götting 10 K, Herr Inspektor Gotting 20 K, Fam ilie 
Eduard Wahsel 50 K, F rl. Grete Schnürch 30 K, Herr 
Radmoser 50 K, Herr Engelbert Schaumberger, W ind­
hag 50 K. Ferner spendeten: F rau  Aichernigg 5 P a a r  
Sandalen, Herr Josef Weiß. Kaufmann, 12 P a a r  
Frauenstrümpfe, 3 gestrickte Kinderhaserl, 3 gestrickte 
Kinderjackerl, 3 Stück gewirkte Frauenhemden, Herr

B e k a n n t e  B i l d e r
erinnern uns sofort an da* reine, enverfälschtcC E R E S -

p e i s e f e f l ,
das auch im freien Verkehr wieder zu haben ist.
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Herzig 150 Ansichtskarte ir, 130 Papiersäcke, Herr Erb 
1 lg Nüsse, 300 Stück Lebkuchen, Ungenannt 3 Papier- 
Block, 12 Stück Bleistifte, 1 P aa r  Äinterstrümpfe, 1 kg 
Kletzen, 100 S t. Briefpapier, F rau  Hellmeiec 1 Knäuel 
Wolle, Herr Wetzend Bücher und Zeitschriften. Besten 
Dank!

^Spenden für die Quarzlampe im Krankenhaus. Herr 
und F rau  Baumeister Deseyve 50 K, Herr Radmoser 
100 K. Besten Dank!

* Spende. Herr A. Zeitlinger spendete für die Armen 
in Waidhofen K 1000— Herzlichen Dank!

■'Spenden für das Säuglingsheim find eingelaufen: 
Herr Brmmer 100 K, Herr Apotheker Schindler 50 K, 
Herrf Geyer 1000 K, Herr Hanaberger 50 K ,H cii B rand­
stetter 500 K, Herr und F rau  Adlasjing, Weyer O.-Oe, 
150 K, Ungenannt 20 K, Herr B lavier 50 K, Familie 
Pariser 50 K, Herr Hierhammer 50 K, Herr und Frau 
Melzer 100 K, Ungenannt 2 Hemden und 5 K, Emmet­
schläger 10 K, Ungenannt 100 K, Herr Josef Weis; 
200 K, Alexander Weiß, Kleider. Herzlichen Dank den 
edlen Spendern. Bon einer öffentlichen Feier muß ab­
gesehen werden, da eine Infektionskrankheit ausgsbro- 
chen ist.

'Pädagogische Arbeitsgemeinschast des Gerichtsbezir- 
kes Waidhosen a. d. Ybbs. Dienstag den 14. Dezember 
1920 nachmittags fand die 4. diesjährige Tagung der 
pädagogischen Arbeitsgemeinschaft Waidhofen a.b. Pbbs 
statt,'meld)e einen sehr guten Besuch aufwies. Die Fach- 
Ichrerin Frl. Olga Kurzwernhart referierte über „Ge­
schichtliche Erinnerungen und Denkmäler der Heimat". 
D as mit großer Hingabe ausgearbeitete Referat, das in 
den nächstenFolgen unseres B lattes vollinhaltlich wieder­
gegeben wird, erregte großes Interesse und gab Veran­
lassung zu einer lebhaften Wechselrede. Da viele S tr a ­
ßen Waidhofens nach M ännern benannt sind, dis sich 
um das Aufblühen und Ansehen der S tad t besondere 
Verdienste erworben haben, wurde tigg» aus der M itte 
der Versammlung 'angeregt, bei zukünftiger Erneuerung 
der S traßentafein an den Straßenecken G e d e n k ­
t a f e l n  'anzubringen, die über Lebenszeit, Beruf und 
Verdienst des Namensträgers kurzen Aufschluß geben. 
Fm  Anschlüsse an  diese Ausführungen wurden gemein­
same Besuch des Waidhofner Stadtmussums unter 
sachkundiger Führung vorgeschlagen. Der erste dieser 
Museumsbesuche wird Dienstag den 25. Jä n n e r 1921 
um 3 Uhr nachmittags stattfinden.— Das zweite Thema: 
„ D e r f r e i e A u  ff  a t z a u f d e r  U n t e r - ,  M  i t t e 1= 
u n d O b e r s t u f  e" wurde vom Vorsitzenden eingeleitet 
und. gab Veranlassung zu einem sehr 'anregenden Gedan­
kenaustausche, an dem sich insbesondere die Herren Bi- 
fchur, Kirchberger, Schinko, DürNbevger und S e itl be­
teiligten. Zum Schlüsse einigte sich die Versammlung 
nach eingehender Begründungdafür, die im neuen Lehr- 
platte geforderten schriftlichen Aufgaben als S c h u l ­
a r b e i t e n  zu geben. — Nach dreistündiger Dauer 
wurde die interessante Versammlung geschlossen.

* D. H. V.-Walzerabend. Am Sonntag den 26. d. M. 
findet im Eroßgasthof Jnfiihr -ein Walzer-abend statt, 
zu welchen im besonderen alle völkischen Vereine wie 
überhaupt alle deutscharischen Gäste freundlichst einge­
laden sind Der S a a l ist gut -geheizt. Kassaeröffnung 
Punkt %8 Uhr.

Theateraufführung. Der tathol. Gesellenverein ver­
anstaltet am Sonntag den 26. und Mittwoch den 29. d. 
M. um V>8 Uhr -abettds, iowie am Neufahrstage um 
3 Uhr nachmittags im S aale  der F rau  Datzberger 
Theatervorstellungen, bei denen das Volksstück von 
M orre „'s Nullerl" zur Aufführung gelangt. Karten- 
Vorverkauf in  Ellingers Papierhandlung.

* Waidhofner Kinotheater. D as diesjährige W eih­
nachtsprogramm tarnt als „prächtig" bezeichnet werden, 
„ 's L i e f e r 1 v o m S  ch 1 i  e r f e e", Volksstück aus dem 
bayrischen Hochlande, 1 Vorspiel und 4 Akten nach dem 
gleichnamigen W ette von Hermann Schmied. Nach dem 
Bühnenwerke der „-Schlierseer" bearbeitet, gespielt von 
den Mitgliedern -des „Schlierseer Bauerntheaters" und 
Mit den prächtigen bayrischen Hochlandsaufnahmen, ge­
hört das Stück zu den besten Bildern dieser Art. Außer 
der mit gemütvollem Humor durchgeführten Handlung 
find noch die wunderbaren Landschastsbilder hervorzu­
heben. Eine so herzerfreuende Handlung hat man lan­
ge nicht zu sehen bekommen. Zu Weihnachten werden 
auch behördl. genehmigte J u  g e n d  v o rs te  11 u n g e n 
veranstaltet, am -ersten Feiertage das oben erwähnte 
Volksstück ,,'sLieiserl vom Schliertet", am zweiten Feier­
tage: „ D a s  G e b e t  d e s  K i n d e s , "  ein reizendes 
Schauspiel, in dem die kleine 5 jährige M ary Osborne

die Hauptrolle spielt, ferner ein Lustspiel und Natur- 
aufnahmen. Beginn an beiden Tagen um 2 Uhr.

Die Direktion.
* Lebensmittelkarten. Die Zuckerkarten für Jänner 

kommen erst m it den Brotkarten am 14. k. M. zur Aus­
gabe.

" Genossenschaft der Gastwirt«. S a c h a r i n  für den 
M onat Dezember ist b is 31. d. M. zu fassen, Widrigen­
falls derselbe verfällt.

* Papiersäcke mitbringen! Infolge der kolossalen 
'Steigerung -der P ap i ergreife Littet die Kaufmannschaft 
von Waidhofen a. d. Pbibs die geehrten Kunden, Papier- 
säcke mitzubringen, da sonst dieselben 'separat berechnet 
werden müßten. *

* Kopalfäger tretet bei dem Bunde ehemaliger Kopal- 
jäger, W ien VII., Siebensterngasse, K leins Gastwirt­
schaft.

" Das große Faß. Die ersten Tage der Woche lockte 
frisches Gehämmer viele Neugierige am Untern S tadt- 
platz vor das Rathaus. E s stand nämlich dort ein gro­
ßes Faß, das vor dem Eichamts von den Bindern zur 
Eichung zusammengefugt wurde. Wie Zwerge tummel­
ten sie sich auf dem auf kleineren Fässern ruhenden Ge­
rüste herum und rückten dem bauchigen Riesen an  den 
Leib und zwängten ihn in  schwere Eisenreifen. Der 
Meister, der dies „Heidelberger Faß" gebaut hat, ist der 
heimische Bindermeister Michael S  ch n e ck e n 1 e i t n er 
und wer vergangenen Sommer einen Blick unter die 
obere Zeller Pbbsbrücke tat, konnte Meister und Ge­
sellen daran schaffen sehen. D as Faß ist bereits verkauft 
Und wandert demnächst ins sonnige Weinland. E s faßt 
ungefähr eineinhalb Hundert Hektoliter und wenn es 
voll des Weines fein wird, wird eine M illion zu wenig 
sein, um es zu bezahlen. Es ist 'bereits das zweite Rie- 
fenfaß im heurigen Jahre , das von Meister Schnecken- 
keitner hergestellt wurde. Dem heimischen Handwerk 
macht es alle Ehre, daß es mit Aufträgen von ausw ärts 
bedacht wird.

* Bostpakete und Postfrachtstücke nach Norwegen find 
vorläufig wieder zugelassen. Die Zustellung erleidet 
Verzögerungen.

* Wer kennt Höhlen und Erdställe? Der Aufschwung 
und die Bedeutung, welche die Höhlenkunde in  wissen­
schaftlicher Beziehung erreicht hat, erfordert die Anlage 
eines genauen Verzeichnisses aller bekannten Höhlen 
und Erdställe. Zu diesem Zwecke werden beim Verein 
für Höhlenkunde in Niederösterreich Angaben über vor­
handene oder auch nur gerüchtweise M an n te  natürliche 
und künstliche Höhlen (Erdställe) gesammelt. W er in 
der Lage ist, diesbezügliche Angaben aus Niederöster- 
reich zu machen, wolle gütigst Lage, Gröhc und B e s c h a f ­
fenheit der ihm bekannten Höhlen f(Erdstalle) an den 
Verein für Höhlenkunde in Niederösterreich Herrn Dr. 
M. Müllner, Wien VII., Neubaugasse 63 bekanntgeben. 
Gegebenenenfalls werden auch die Schulleitungen und 
P farräm ter gerne bereit fein, diese Verständigung durch­
zuführen.

* Böhlerwerk. sE l t e r n v  e r e i n s s p e n d e.) Ueber 
Ansuchen des Elternvereines spendete die Firm a Mdser- 
Oismüble der hiesigen Volksschule 30 kg Holzstoffpapier. 
Ferner spendete der Elternverein Böhlerwerk der Schule 
50 kg Schreibpapier im Werte von 1250 K aus der Ml- 
merfelder Papierfabrik. Oeffentlicher Dank gebührt der 
F irm a Moser-Oismiihle. der Oberdirektion der Ulmer- 
felder Papierfabrik und dem rührigen Eiternderem mit 
seinem unermüdlichen Obmanne Herrn Josef S terr.

— (C h r i  st b a u  m s p e n d  e n.) Die Direktion der 
Sparkasse der S tad t Waidhofen a. d. Bbbs spendete 100 
Kronen. Herr Bäckermeister Pilz, Böhlerwerk 100 K und 
Herr Eickletter überläßt zu diesem Zwecke wieder un­
entgeltlich feinen S aal. Herzlichen Dank allen Wohl­
tätern  der Kinder!

* Bruckbach. ( V e r m ä h l u n g . )  M ontag -den 20. 
d. M . fand in  Leoben die Vermählung des Fräuleins 
Käthe R e i t  m a n n ,  Tochter des Betriebsleiters der 
Bruckbacherwerke Herrn Josef Reitmann, m it Herrn 
Rudolf B a c h m a i r  statt. Unsere herzlichsten Glück- 
wiitfche'

' Pbbsitz. IV e r l o h  u n g.) F räu lein  Mizzi Z e i - 
l i n g e r ,  P rivatbeam tin, hat sich mit Herrn Edmund 
B  r u  n n b a u  e r, Gendarmeriebeamter hier, verlobt.

- Pbbsitz. ( I ü  t f e i e  r.) Sam stag den 11. Julm ond 
hielt der Turnverein feine diesjährige Julfeier ab, die, 
Dank der von vielen Mitgliedern des Vereines geleiste­
ten Arbeit, bei sehr gutem Besuch einen schönen Verlauf 
nahm. Nach Vortrag des von Turnern und T urnerin­
nen eingeübten Liedes „Jultrunk" hielt Sprecher

E  i n z l e r  vor dem strahlenden Baum die Julrede in 
eindrucksvollen Worten. Es folgte sodann die Betei- 
lung der Zöglinge mit kleinen nützlichen Spenden und 
Backwerk. Der während langer Zeit nicht geübte schön« 
Brauch des gegenseitigen Geschenkaustausches brachte 
manche freudige Ueberrafchung. Die Vorführungen der 
turnerischen Uebungen von Zöglingen und Turnern 
zeigten deren gute Schulung und fanden reichen Beifall, 
ebenso die Aufführung des lustigen Zweiakters „Das 
Hexenstübl". Die Zwischenpausen wurden durch sinnige 
und heitere Vorträge und Gesang verkürzt.

N us Nmstetten und Umgebung.
Mmstetten. ( D a s  P r o g r a m m  d e r  g r o ß -  

d e u t s c h e n  V o l k s p a r t e i), die „Richtlinien 
deutscher Politik" sind in den Buchhandlungen Reist n- 
ger und Queiser zum Preise von 10 K zu haben.

Amstetten. (S  ü d  m a  r k - H a u p t o e r s  a  m m - 
l u n g.) Die am 9. Dezember im Gasthanse la u te r  
anläßlich eines Vortrages des W anderlehrers H o y e r  
stattgefundene Südmark-Hauptversammlung -erfreute 
sich eines verhältnismäßig guten Besuches. Ortsgrup­
penleiter, Steueroderoerwalter Markus P iger, eröffnete 
die Tagung mit einem ausführlichen Bericht -über die 
Arbeit der Amstettner Ortsgruppe während der Kriegs­
jahre. Er dachte -einleitend mit herzlichen Worten der 
in den letzten Jah ren  verstorbenen Mitglieder: des 
Herrn Wilhelm Mitterdorfer, des Herrn Stollhofer in 
S t. Peter i. d. Au, der im Kriege gefallenen -Südmärker 
Alois Brückner, Dr. Fritz Feichti-nger, Norbert Groiß 
und Ernst Willnmuet; alle Anwesenden erhoben sich zum 
Zeichen ehrenden Gedenkens von ihren Plätzen. Herr 
Piger, der in der schwersten Zeit die Leitung der hiesigen 
Ortsgruppe in Händen hatte, Obmann-, Zahlmeister- 
und Schrfftfiihreramt in einer Person ausübte, brachte 
die im Kriege aus 117 zurückgegangene Mitgliederzahl 
durch eifrige Werbetätigkeit wieder auf 370. E r hat 
es als seine Hauptaufgabe erachtet, dafür Sorge zu 
tragen, daß in  der Zeit der größten Not unseres Volkes 
die Ortsgruppe bestehen bleibt, daß ihr nicht dasselbe 
Los zuteil werde, wie der Frauenortsgruppe, die wäh­
rend des Krieges aufgelöst wurde; er hat sich das Ziel 
gesteckt, die M änner-Ortsgruppe wieder in die Höhe zu 
bringen. Daß ihm das trotz der Mißgunst der V erhält­
nisse gelungen ist, zeigen die schönen Erfolge, die feine 
tatkräftige Arbeit -gezeitigt hat. Herr Piger war ein 
stiller, aber eifriger Arbeiter der -Südmark, er konnte 
die Leitung in jüngere Hände legen, mit dem frohen
B c - w u h t s e i n ,  f e i l v c  P f l i c h t  v o l l  unJi>  f la -m g  e r f ü l l t  z u  h a f t e n .

Die Neuwahl der Leitung hatte folgendes Ergebnis: 
Obmann Dr. Richard Viditz, Obmann-Stellvertreter 
Heinrich Rsysach, Zahlmeister W alter S ternbauer, 
Schriftführer Franz Farveleder. I n  -den Ausschuß w ur­
den entsendet: F rau  V eterinärrat P rig l, F rl. Toni 
Dengler, F rl. Gaby Schwarz, F rl. M aria F au land, F rl. 
M aria  Lux, F rau  Mizzi Preijegger, ferner Max Gebets- 
roither, Rudolf Geyerhofer, Johann Grotz, Fritz Käst­
ner, Sepp Kollmann, Otto Mitterdorfer, Friedrich 
Printz, Karl Rotter, F ranz Ruzizka, Anton Tremetz- 
berger, A. Pazelt. Herr Piger, der die Obmannstelle 
im Vorhinein -ablehnte, erklärte sich bereit, in den Aus­
schuß -einzutreten. D r. Viditz, der hierauf den Vorsitz 
übernahm, sprach dem -scheidenden Obmanne den Dank 
der neuen Leitung -aus und erteilte Herrn Hoyer das 
W ort. — W er kennt ihn nicht, den -Düdmark-Wander­
lehrer mit seiner wuchtigen Gestalt, seinem offenen und 
-ehrlichen Gesicht, den unentwegten Kämpfer für fein 
Volk! Hoyer versteht es, wie nur selten ein M ann, die 
Masten zu begeistern. Aus jedem seiner Worte spricht 
-so viel Ueberzeugungstreue, daß sich wohl keiner feiner 
-Stimme verschließen kann. W er Hoyer einmal gehört 
hat, wird nie vergessen können, was der -aufrechte M ann 
-gesagt hat, er muß das stolze Bewußtsein empfinden, es 
gibt noch Deutsche, die, ihrer nationalen Würde einge­
denk, für ihr Volkstum m it W ort und T at -eintreten, es 
muß jeden das frohe Gefühl überkommen: mein Volk, 
so lange solche M änner leben, die von so heiliger Liebe 
für Dich erfüllt sind, kannst Du nicht verloren sein! y 
Hoyer wies in  -ausführlicher Rede den Weg zum natio­
nalen und wirtschaftlichen Wiederaufbau. Rückkehr zur 
»deutschen A rt — Einführung eines geregelten Spar- 
systems in unserer Staatskasse. Es wäre -ein Unding 
zu versuchen, eine Rede Hogers in einigen -Sätzen wie­
derzugeben. Hoyer mutz man hören! Wer das versäumt 
hat, der möge nur von ganzen Herzen wünschen, daß 
uns Amstettnern recht bald wieder Gelegenheit gegeben 
werde, den Redemeister in unserer S tad t begrüßen zu

S ch ich t
S i e  i s t  w i e d e r  d a ,
die «eU Jehreehnten Im Haushalte unentbehrlich gewordene, e c h t e  'S c h i c h t - S c

Marke „Hirsch".
f e €t

Durch vollkom m ene Reinheit. Güte und höchste Waschkraft ausgezeichnet. H I R S C H -SEIFE  
von der bekannten Friedensbeschaffenheit Ist jetzt in folgenden Stückgrößen zu h a b e n :

Vi kg  R iegel zweiteilig, l<1 kg  halbovale; Stücke,

Schicht
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ÖWiten. Und jene L a u e n ,  denen anderes wichtiger 
erscheint, a ls  eine Hoyer-Bersammlung zu besuchen, mö­
gen es sich hinter die Ohren schreiben, baß sie, denen die 
Liebe zum eigenen heiligen Leib höher steht a ls  die 
Liebe zu ihrem Bolle, sie, die für e i n e  F l a s c h e  
Sch a  u m w  e i n ihr Volt verleugnen und die nur dort 
zu finden sind, <wo dem F o x t r o t t  und anderen „mo­
dernen Tänzen" gehuldigt wird, daß sie es am allernot­
wendigsten haben, sich von dem uneigennützigen Manne, 
der keine Opfer scheut, um den Deutschen zu lfagen, daß 
sie Deutsche sind, den Weg des Charakters weisen zu 
fassen.

— ( T h e a t e r . )  Schon bald zwei Monate hindurch 
gibt die Theater-Direktion Klang in t o i  stielten Gast­
spiele. Die Darbietungen sind verhältnismäßig recht 
gute. Die Auswahl der Stücke läßt zwar öfter zu wün­
schen übrig, aber — der „Kunstsinn" eines Großteils des 
Publikums würde etwas anderes als leichte Operetten 
nicht annehmen. M it umso größerer Genugtuung konnte 
man Dienstag den 14. Dezember feststellen, daß trotzdem 
iSchönhetrs Tragödie „Glaube und Heimat" auch hier 
-ausgeführt wurde. Direktor Klang hatte in der to l le  
des Christoph Gelegenheit, feine ganze schauspielerische 
'.Kraft zu entfalten.' An Natürlichkeit des Spiels stand 
ihm F rl. Ludmilla M. Schüller nicht nach. Auch Frl. 
Felsen a ls  „Spatz" gefiel. Herrn Holm ist zu wünschen, 
daß er lieber weniger Gesten, viel mehr aber seine Rol­
len studieren möchte. Der Gesamteindruck ist durch ihn 
im ungünstigsten S inne beeinträchtigt worden. F rau  
Direktor Klang begnügte sich m it einer kleinen Rolle, 
die sie in gewohnter Weise trefflich wiedergab. Es ist 
zu hoffen, daß noch öfter Gelegenheit geboten wird, 
ähnliche Aufführungen besuchen zu können.

— ( D e r D e u t s c h e I u g e n d b u n d )  hat als stän­
digen abgeschlossenen Aufenthaltsraum für feine M it­
glieder das Sonderzimmer im Hotel Hofmann sicherge­
stellt. Es werden daher alle jungen Knaben und M än­
ner deutscher Abkunft, glerchgiltig welchen S tandes, im 
A lter von 12 bis 20 Jah ren  eingeladen, sich in^der 
„Fugendstube" einzufinden. Diese ist täglich geöffnet 
und wird dauernd geheizt. F ü r die Besucher besteht 
natürlich, trotzdem sich das Zimmer in einem Dasthofe 
'befindet, keinerlei Trinkzwang. Den Mitgliedern stehen 
eine Bücherei und verschiedene Spiele zur Verfügung, 
ferner werden Lichtbilderoorträge abgehalten, Bast- 
lereien betrieben usw. Der Jugendbund will unsere 
Jugend bei Ausschaltung jeder Parteipolitik in deut­
schem Geiste heranbilden und ihr verderbliche Einflüsse 
fernhalten.

Amstetten. Eins große Uebetraichung 'bilden die 
SBachauerwehre aus der Ernte 1920. Bahnhof wirt 
M ors H o f m a n n  i-n Amftetten hat auch Heuer wieder 
seinen Gefamtbedarf aus den 'besten Lvachoiuer rieben 
eingekauft. Versäumen Sie ja nicht, die Bahnhofsgast- 
wirt-choft in Amftetten aufzusuchen; S ie  werden wieder­
kommen und ein großer Freund der Wachauer-Heurigen 
werden.

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  >m» I n h a l t  ist die S chriftl-itung  nicht oerantrooctlich.)

Weihnachtsgruh an die Präsidentin vom Roten Kreuze.
Frau Marie Brandstetter!

Noch immer kann der Engel deriWeihnacht feine Lieb­
linge die Kinder der Aermeren. nur durch Tränen an­
blicken, denn er sieht sie schwer bedroht an  Lewb und 
Seele. Not aller A rt bedrängt 'ihren zarten Körper, 
Aergernis aller A rt verletzt ihren knospenden Geist. 
Wie karg wird auch Heuer wieder der Weihnachtstisch 
bestellt sein und wie dürftig der Christbaum! Aber noch 
viel trauriger ist der Gedanke, daß unsre Kinder mit 
ihrem frischen Aüge, daß von Woche zu Woche klarer be-, 
obachten lernt, wahrnehmen müssen, wie wenig L i e b e  
in  der W elt ist. W ird 'diese traurige Wahrnehmung 
ihrer Jugendzeit nicht vielleicht ebenso 'ihr ganzes Leben 
bestimmen, wie die Hungersnot ihren Körper lebensun­
fähig zu machen droht? Wohl fliegen die Gisenbohnzüge 
wieder über die Erde hin, aber die unsichtbaren M auern 
des Hages, der Eigensucht und der Vorurteile sind noch 
lange nicht niedergerissen an  den Grenzen unsrer deut­
schen Heimat. J a  in  dieser deutschen Heimat selbst r a ­
gen sie häufig trennend zwischen Mensch und Mensch, 
zwischen S tänden und Klassen, so fest gefügt, daß der 
'Weihnachtsengel vergeblich an ihnen rüttelt. Flehent­
lich sucht dieser gute Geist der Menschheit allerorts nach 
Güte, nach Rücksicht und selbstlosem Wohltun und jubelt 
-aus, wenn er solche Apostel -stillwirkender Menschenliebe 
findet. Und er findet sie — Gott sei Dank —fast in 
allen Ländern^ er findet sie -auch in  Oesterreich, -auch bei 
uns in  Waidhofe n.

M it inniger Dankbarkeit gedenken jetzt viele Waid- 
hofner M ütter, d e r e n  K i n d e r  d a s  h e u r i g e  
W e i h  n a  ch t s f  eft  i m  A u s l a n d  v e r b r i n g e n  
d ü r f e n ,  der edlen W ohltäterin, die ihnen dieses Glück 
ermöglicht hak. S ie  gab dam it -den E ltern einen großen 
Trost und den Kindern nicht bloß — nach langen J a h ­
ren der Entbehrung — wieder eine rechte Weihnachts­
freude, sondern viel, viel mehr: neue Lebenskraft des 
Körpers und neuen Glauben an Menschengüte.

Die Eisenbahnzüge, die nun wieder über 'die Erde 
eilen, landaus, landein, können -keine edlere Last tragen 
als die armen Kinder; vor ihnen weichen -die unsicht­
baren M auern des Hasses, der Eigensucht und der Vor­
urteile, ihre F ahrt ist ein Triumphzug siegender M en­
schenliebe. Sie werden sich zeitlebens erinnern aw die 
großen, neuen Eindrücke, die sie auf der weiten Reife 
und im fremden Land gewonnen haben, sie werden bis 
in ihre spätesten Jah re  immer wieder 'der gütigen M en­
schen gedenken müssen, die ihnen in  ihrem Hause eine 
zweite Heimat schenkten, sie werden der schweren Zeit, 
die uns wohl noch bevorsteht, mit kräftigem Körper 
trotzen können, kurz: sie werden solang sie leben, die 
W ohltat 'dieser Weihnacht 1920 genießen und niemals 
'den Namen jener -edlen F rau  vergehen, die ihnen dieses 
herrliche Erlebnis beschert hat. Eine dankbare M utter.

Aschbach, 50 K, Herrn Podrasnik 50 K, Herrn Diz 8 K, 
Herrn Zaber 50 K, Herrn Schatz lmayer 10 K, Herrn 
(Barstenauer 40 K, Herrn Aigner Leop. 10 K, Unge­
nannt 300 K sowie 2 Hemden, 1 Hose und ein P a a r  
Schuhe, Ungenannt 50 K, Herrn Langfenlehner topfet 
und Nüsse, Herrn Dreyer Sylvester 2 Wagerl, 2 kleine 
Betten, Teufel 4 K, Holzver-wertun-gsgesellschaft 2 K ar­
ren Holz, Herrn Lindenhofer 25 Cristbaumkerzen samt 
Halter. M it den bereits ausgewiesenen 4656.80 ist somit 
ein Gesamtbetrag von 6768.80 eingelaufen.

F ü r alle Spenden, welche zu diesem edlen Zwecke an 
unsere Ortsgruppe zugekommen, dankt hie mit nochmals 
herzlichst Die Ortsgruppenleitung.

Anschließend erachtet es die Leitung 'der Ortsgruppe 
a ls  ihre Pflicht einen kleinen Ueb erblick über die am 
Sonntag den 19. d. M. stattgefundene Christbaumseier 
zu geben.

Schon um Vh3 Uhr füllte sich der S a a l der F rau  Datz- 
berger m it Kindern sowie deren Eltern und anderen 
Freunden. A ls der Vorhang sich hob, erblickte man 
einen wohl sehr ärmlichen mit Lichtern geschmückten 
'Baum aber umso mehr schauten Groß und Klein auf 
die im Hintergründe aufgestapelten Gaben.

A ls nun 'die Musil (ein au s nur fugendlichen Kräften 
zusammengestelltes Q uartett) ein Weihnachtslied ge­
spielt, richtete Obmann Bucheder im Namen des Zen- 
tra[verbandes der deutsch-österr. Kriegsbeschädigten an 
alle Anwesenden eine kurze Ansprache und dankte zu­
gleich allen edlen Spendern und Gönnern, die uns hal­
fen eine Ehriftbefchemirtg durchzuführen.

Sodann brachten Kinder -vom Kam. Neff sowie der 
W itwe F rau  Blumauer einige Gedichte vor, welche mit 
Beifall aufgenommen wurden und so manchen über den 
In h a lt der einzelnen Gedichtlein Tränen in  den Augen 
standen. Eingelernt wurden die Gedichte von F rau 
Lager, wofür -auch der beste Dank gebührt.

Darnach fand die Bescherung statt, bei welcher ca. 
150 Kinder, jedes mit Folgendem bet eilt w urde: Scho­
kolade kakao mit Milch, 1 Wecken, 1 Mohnkipfel, 4 Keks, 
3 Aepfel, Nüsse und Dörrobst, y2 kg Erbsen, sowie pro 
Kind 25 K; außerdem wurden noch 22 Beste g ratis ver­
lost und erreichten -Manche schöne Gaben.

Zum Schlüsse wurden noch Kondensmilch und Kinder- 
strümpfe verteilt.

Friedrich Bucheder,
Obmann.

A us W eyer und Umgebung.
Weyer. ( E i n  J a h r  M ü t t e r b e r a t u n g . )  Am 

22. Oktober 1919 wurde von der Landes-Kommission 
für Jugendschutz und Jugendfürsorge über Anregung 
der damaligen Oberin F rau  T a u s c h e  die M ütterbera­
tungsstelle Weyer a. d. Enns eröffnet. Zum Leiter der­
selben wurde der Gemeindearzt Dr. K arl L u x e r  er­
nannt und ihm als Fürsorgsschwester F räulein Frida 
S a i t z  zur S eite gestellt. Dem vorgelegten Berichte 
'für das erste Betriebsjahr ist Folgendes -zu entnehmen: 
Die Zahl der der Beratungsstelle anvertrauten Kinder 
-betrug 160; davon entfielen auf Weyer M arkt 80, auf 
Weyers Land 68, auf Gaste nz 12. An -den 58 Beratung s- 
tagen wurden 1034 Untersuchungen vorgenommen -und 
WO Erkrankungen festgestellt. Die geringste Besuchs- 
gahl -betrug 4 Kinder am Eröffnungstag, die größte 35. 
Höchste Aufnahmszahl an einem Nachmittag 12 Kinder. 
30 Kinder w aren schwer unterernährt. D as jüngste Kind 
w ar 1 Tag, das älteste 18 M onate alt. I n  den ersten 
zwei Betriebsmonaten kamen 71 Kinder zur Beratung. 
Von der Fürsorgdschwester wurden 1190 Hausbesuche ge­
macht, davon 596 auf Entfernungen von 2— 11 km und 
dabei noch 92 externe Kinderbesuche. Die beiden'Haupt­
ziele hat die hiesige Mütterberatungsstelle schon an­
nähernd erreicht. Die Sterblichkeit derSäuglinge fiel im 
1. Lebensjahre bei den in  der Mütterberatungsstelle in 
Evidenz geführten 160K indern auf 1.9 Prozent -und die 
Stillfähigkeit der M ütter stieg von 20 auf 50 Prozent, 
ein Erfolg der den unermüdlichen Bestrebungen des Be- 
rätungsleiters Herrn Dr. Luxer und feiner Fürsorge- 
schwsster zu foamkemlist. D as Amtslo-kal und dessen Behei­
zung und Bedienung hat das Drehetsche Forstamt un­
entgeltlich beigestellt, die Marktgemeinde Weyer hat für 
das erste Betriebsfahr eine Subvention von 500 K be­
willigt, außerdem liefen zahlreiche Geldspenden ein. 
Möge die Mütterberatungsstelle -auch in  Zukunft gedei­
hen, sich eines regen Zuspruches aller Bevölkerungs­
schichten erfreuen, zu Nutz und Frommen unserer aller- 
kleinsten Mitmenschen.

■ als natür l iches 
& d i ä t e t i s c h e s

w  _ Weiwas$?r u. Heilquelle
L %  &  -  gegen d e laden der AUimungSOPqane..

W  ' des «WHtzNS u.d#rt%l3S$ ä^z?[ichj?s^ens empfohlen -
N iederlagen für W aidhofen and üm gebnag bei den H erren  Moritz Pani, 
Apotheke und V iktor Pospischill, Kaufm ann, für Göstling bei F rau  Veronika 
W agner, S odaw asser-E rzeugerin , für A m stetten  undU rngebong bei H e rrr  

Ab ton Frim m el, Kaufmann m Amntetr-cn.

KarhPraschiuger,
Ähriftführer.

Ju liu s  Untersmayer.
Kassier.

Briefkasten der Schriftleitung.
L. H., St. Pölten. F ulartile l war leider schon gesetzt, 

daher konnten w ir von Ihrem  trefflichen Aufsätze keinen 
Gebrauch mehr machen.

Z um  B -zuge von Büchern, Zeitschriften und  M usikalien  aller A rt 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 B än d e  enthaltenden  
Leihbücherei em pfiehlt sich E. W e i g e n d ,  Buch- und M usikalien ­

hand lung , Papiergeschäft, W aidho fen  a. d. P b b s .

Zentralverband der deutschosterr. Kriegs­
beschädigten. Invaliden, W itwen n. Waisen

Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

F ür den Thrfflbaum sind noch folgende Spenden ein­
gelaufen non Herrn Baumgartner Ju liu s  50 K, Herr 
und F rau  Direktor Hanaberger 50 K, Herrn Ddelmeier 
100 K, Herrn Steininger 100 K, Herrn P-iller T itus 
50 K, Herrn Schvusberger F ranz 20 K, Herrn Stauchen- 
steiner 20 K, Herrn Geyer 1000 K, Fa. Egon Schneider 
100 K, F rau  Datzberger 50 K, Herrn Teinfalt Karl,

G R A B D C n K M Ä L e
■HP K' ' t f e n e p f f j s g n g i i n g . - .-

IP P st.e  rj: r O : Seil sei i : i '  4 
tu? G ra b m a lh u n o f  ■'•

6 p r o r e n t i g e

österr. Gtaatsschatzscheine
J e d e r z e i t  dr e i mo n a t l i c h  kündbar.  Rückza h l ung  
d e s  K a p i t a l s  o h ne  © t e u e r - ,  G e b ü h r e n  ober  
sonst i gen Abzug .  Be s t e  V e r a n l a g u n g  v e r f ü g

barer  G e l b e r .  sso

# V  B e i  allen Banken, Sparkassen  
und P o stä m tern  zu beziehen



Seite 6. „ B o t e  v o n  d e r  Ybbs . " Sotitstog den 25. Dezember 1920.

E I S E N B A R R E L S
H O L Z B A R R E L S

Wein-, Likör- und Packfässer.

Ein- mi VERKAUF.
Adler & Sohn, Fassfab r ik

Wien XL, K opalgasse 36 . Tel. 99172.

W elBnlterffiT
können  Sie m it e inem  L um ax- 
S e p a r a to r  e rzeu g en  u nd  den  A n­
schaffungsp re is  b in n en  ku rzem  v e r­
d ienen. A u sk u n ft und  P re is lis te  
kosten lo s  durch  J o s e f  P e lz , W ien , 

XfV., S c h w e g le rs t ra O e  15. 
S äm tliche  la n d w irtsch . M aschinen. 

V e r tre te r  g e s u c h t!  965

1 .
G o ld , S ilb e r

etc. k a u f t  zu jew eiligen  T agespreisen

ßuger & Dichter. ©tt.V

äuiiiim iiw m m iim Hiim m im im iiiiiiiw iiiiiim iiHm iHm iiHiiH im im m m im m m im im iuä

Rudolf Bachmair 
Käthe Reitmann

—  beehren sich ihre am  M o n ia g  den 2 0 . Dezem ber 1 9 2 0  in Leoben itatige- =  
fundene V erm äh lu n g  bekanntzugeben. ~

Eisenerz— Bruckbach, am  21 . Dezem ber 1920. 1131

Danksagung.
F ü r  die vielen Beweise herzlicher 

Teilnahm e anläßlich des A blebens unseres 
innigstgelieblen (Batten und V a te rs , des 
H errn

Iofef (Irasberger
g im m m n a n n  In Z ell a . b. LIbdS

sowie fü r die zahlreiche B ete iligung  sagen 
w ir unseren innigsten D ank .

In sb eso n d e re  danken  w ir der ver- 
ehrlichen V erw a ltu n g  der P b b s ta le r  Koh- 
lenw erke, den B erg a rb e ite rn , sowie den 
Iim m erleu ten  und A rbeitern  der F irm a  
B ran d s te tte r  fü r die ehrend« B eg le itung  
zum G rab e . B esonderen D an k  den B e rg ­
arb e ite rn  fü r die schöne K ranzspende.

W aidho fen  a /P . ,  21. D ezem ber 1920.

Familie GraSberger1118

Bei Jucken, Rechten, Krätze, Bartflechte verlangen L  
Sie in Ihrer nächsten Apotheke die b e w äh rte  Dr. Fleseh's 
Original SKABOSAN-SALBE.  F ä rb t  n ich t. Schmutert 
n ich t. G eruehloe. P ro b e tieg . K IS —, gr. Tieg. K 25 —, 
F am ilien p o rtio n  K 40*-. N ach dem  E in re ib en : „Skato- 
Puder“ Dose K 9*—. H ervorrag . V o rbeugnngsm ittek  
„Skabosan-Scbwefelsetfe“. A n e rk a n n t bestdesinftzie- 
ren d : „Skabosan-Teer seife“. — Erhälttich in alten Apo­
theken. Generaldepot: Dr. A. Schlosser, Apotheke „Zorn 

heiligen Florian“. Wien IV., Wied ne r Hauptstraße 60.

I

H U H - C R l M E
FEINSTE 

T E S F E N T i m S f A B E

Heute w eiss sehen Jedermann,
Wie schön „MAGNET“ putzen kann.

C h e m is c h e  F a b r ik :  1068

GEZA KERCZEG, Wien V., B achergasse 3.

Z 0B SB SSB B B B SSB IB SS3B B SS B B B B B &

I Alls. Deposlten-Bonk i
S Filiale St. Pölten, Kremsersasse 33. B
B  Fernruf 367 OesterreltiHshe Postsparkasse Kr. 117.295
■  M i s c h e  Postsparkassa Nr. 59.349 B
j! Uebernahme von W einlesen auf Sparbacher B
U nid im KontoKorrentoerRelir jar besimösiichsien is
I  Uerflnsang. ■g Kulanteste Durchttihruns aller hankseschöftllchen g
II  Transaktionen.
b  i m  Geschäftsstelle der D.-Ö. Klassenlotterie. h

^■SBSSBSBSSBSBIBSBBSBSSBSSBBSB#

—  S ta tt lebn beftmbtmi 9tn>tloe! =

l  HI3JI Zeillnger
=  Piioaldeam lia

1  Edmund Brunnhauer 1
—  ® en b an n ttie -® tam ln
= 112R Dcrlobte.

A bbsitz , im D ezem ber 1920.

i l l l l l l l l l l l l l l l ü U l l i l l l l l ü l l l i l l l l l l l l l l l l l l l l H l i

Steirische Dachziegel 
f f  Mauerziegel, Kalk,
Zement ■ ■ Eternit- 
schiefer,Traversene
m alerialien  l ie fe r t  s c h n e l ls te n s  u n d  b illig s t Bau- 
m aterialien-Firm a S. L. Friscltm ann, Wien, XV.. M aria- 
h ille rs traße  135. 1122

!l l l l ! l ! l l ! ! l l l l l i l l l ! l l l l l l l l l ! l l l l l l l l ! I I I I I I I I I I I I I I I IU t

einzelner W erde und ganzer 
B ib lio th ek en . reell und gegen  
gute Kasse nur durch die i m  1

Wi e ne r  Vo l ks  Buchhandlung
W ien, S.. ©nmprabotfei (hafte 18.

I l l l l l l l l i l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l t

öasenfett Io
(H arzw are) in K isteln, B lechdosen u .F ä sse r

Lederfett
dunkel und gelb, in B lechdosen u. F ä sse r

Maschinenöl u. Fette 
Zentrifugenöl 

Vaseline -  
Treibriemenfett

liefert solid and preiswert 
s w  an W iederverkäefer "Wi

Alois Lennir. M n u e r k
Wien VI. BrücRengnsse 10, Telephon 7502.

Z a h le  höchste P re ise  für alle G attu n gen

Felle und Tierhaare
sowie für

Borsten und Hadem -
Karl  Hiebler.  Rosenau am Gonntagberg 35.

Wichtig für Landwirtschaft. 
"^ e w t t ^ ü n d ' M ^ W e !
Alle N euanschaffungen, R ep a ra tu ren , U m änderungen  von sämtlichen M aschinen, B enzin- und  R ohö lm otoren , 
D am pfm aschinen, S äg e - und  Lohw erke, M ü h len , T u rb inen  und sonstige W asferk rasts- und Transm iffion ,- 
A n lagen  schnell und  gew iffenhaft bei Frau; A rbaa, Maschinenfabrik nab Zeugbammerwerke i ,  
W aid h o fen —Zell a. b. P b b s  N r. 4. N iederlage E isenhand lung  F . B rü n , U n terer S tad tp la tz  und U nterzell, 
gegenüber B asthos B ogner. .  683

III

U ebernahm e von  G eldein lagen in  la u ­

fender R echnung (K ontoK orrentverK ehr), 

U eberw eisungen au f  alle P lä tze  bes In »  

u nd  A u slan d es , E ntgegennahm e von 

A kkred itiven , A usgabe  von S parbüchern , _  

A n- und  B erk  au f  von W ertpap ie ren , I  

D a lu ten  und  Devisen.

 _____________ 15

I mmm» « « e »  M m m m m w i m #  >
■ M e  ziehmig 21. und 22. Dezember 1920 en< tn ..» ffr „ „  m a«* I

H öchstm öglichster G e w in n  eines L oses

K  1 4 0 0 .0 0 0 —,
I

Die Hälfte aller Lose 
werben.

muß gezogen

Lospreise per Klasse 1 » « lofter W ertpapiere. Versicherung von

Kr. 11*50 . . . . fßt ein AchtelloÄ I  A ufbew ahrung und V erw altung von
„  2 3 *—  . .  .  .  „  „  Wlertellos I  W ertpapieren, Finanzierung von Unter.

4 6 "—
9 2 * -

halbeS Los 
ganzes Los. >

nehmungen ufw.

983

q:mX^i h I hxm: d Deutschvolkswirtschaftliche Bankanstalt

I
I

^158363681285^^8626770
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y t i r  d ie  v ie len  B e w e is e  lie b e v o lle r T e i ln a h m e  a n  d e m  
unersetzlichen  V e r lu s te , d e r u n ö  b e tro ffen  h a t ,  s a g e n  w ir  herzlichsten  
D a n k . I n s b e s o n d e r e  d an k en  w ir  d e r  h o ch w . G eistlichkeit, H e r rn  
D r .  A n to n  E ffe n b e rg e r  fü r  d ie  lieb ev o lle  B e h a n d lu n g ,  so w ie  d e r 
S t a d t -  u n d  S p a rk a f fe v e r t re tu n g  u n d  a lle n  V e re in e n  fü r  d ie  e h re n d e  
B e g le i tu n g  z u m  G r a b e .

W a i d h o s e n  a.  ö.  2 ) b b ö ,  im  D e z e m b e r  1920 .

Familie Paul

S ta d tv a u m e is te r

E ö .  S e e g e r
em pfiehlt sich zur P ro jek tie ru n g  

utib A u sfü h ru n g  aller

B e to n ,  E isenbeton- und 
H ochbauten .

p o ch 'te in e rs tra ß e  26 .

Spritzlackierungs-, Galvani- m

So eindringlich als möglich
w
a

V
«
E
13
>
®
S

a

r a t*  ich  Ih n e n , I h r  M otorrad , F a h rra d , 
N äh m a sch in e  u nd  äh n lich e  M aschinen n u r  
beim  F ach m an n  u nd  E rz e u g e r  rep a r ie ren  
zu  la ssen . S tä n d ig  G eleg en h e itsk äu fe  in
Elektromotoren -

« Motorräder 3 «
'4-s Fahrräder Z ?
S = Pneumatik " _

* Benzin, Oel. <c
Schätzungen, 8 eae raliesaratoeen, UmÄrnfertHigen, Mo - ®  
ftemisierwogen ete. fatitmtnoiseh iKrd gewissenhaft. .

f ,1 J l  n e  S p e z ia li s t : K agnetelek tr. Zflnduogeo, 
W nnii V ergaser, Motor- und F ahrradbau

HILM-KEMATEN. ieo3

0»o
€®
Es
tu3_
t»

Ohr Kupfer, 
Messing. M et.Senden S i e

I Aiok etc. an bic M etalletllkaafstelie F le tsc h a e r .  
I W ien , g ., Juchslalergasse 1. 1098

mrnaamamm Z ah le  toaürrkcm krse g r e if e t

Hfl» MAiter q m m  he
a u f g e n o m m e n .  M utz tüchtig und erfah ren  in  Gesenkschmiede-, D reher- und Schiosserarbeiten, sowie 
in der Herstellung der fü r  eine rationelle  F a b r ik a tio n  erforderlichen W erkzeugvorrich tungen [ein. N ur

gelle von

Feldhasen
b ew ährte  A rb e itsk rä fte , welche schon in  gleichen F a b r ik e n  m eh rjäh rig  tä tig  w a ren , w ollen ihre Dienst- 
angebo te einsenden u n te r „ G u te s  F o rtk o m m en  N r. 1129" a n  die V erw a ltu n g  des B la tte s . 1129 K aninchen, Katzen, Z iegen , S chafen , Füchse, 

M arder, I ltisse , Dachse, Eichhörnchen usw . 
sow ie Schweinsborsten. S ch w ein sh a a re , 
R o ß - und K uhschw eifhaare, K älberm agen  

kauft zu höchsten P re isen  ser

z. M l .  zell Mr. 11 W M « .
G r o ß M n sta li  L. Bayer, Artstetten, ».ne.

Lohnbrüterei, Kreuzungs- und Rassekücken 
sowie Schlacht-G eflügel der anerkannt besten Rassen.

Filialen in  W ien:
I. ö ip p lm g c r f t r .  28. - 1. S ä rn tn e m n g  1, v o rm .Leop. L a n g er -  I. S tu b e n r in g  14 
i. Stock-im-Gisenplatz 2, vorm . A nt. Tzjzck -  I I . P ra te rs tr .  67 -  I I .  T ab v rstr . 17 
IV . M a rg a re ten s tr . 11 — IV . W ied n erg ü rte l 6  — V I. © um penbocferftr. 70 — 
V N . M aria h ilfe rs tr . 122 -  V II I . M serstr. 21 -  IX . N u hdorfe rs ir. 10 -  
X N . M aria h ilfe rs tr . 188 -  X II . M eid lin g er § a u p t[ tr .  3  -  X IV . M ä rz -  
  ________  stratze 45 -  X V II . E lterleinp la tz  4._____________________

F il ia le n :
B ruck a. d. M u r  — B rü n n  — B u d w e is  — F re u d e n th a l — (Böbing ■ 
G ra z  — O glau  — K losterneuburg  — K rak au  — K rem s an  b et 
D o n au  — K rum m au  i. B . -  Laibach -  L unbenbu rg  -  M ährisch- 
T rü b a u  — N eunkirchen — S te rn b e rg  — S to d te ra u  — W aibho fen  

a n  bet 7 )bbs — W iener-N eustadt.

Allgemeine Werkehrsbank
ffilialz Waidhofen a. ö. Ubbs, Oberer GtadLplah 33

G e s te « . P ostsparkasseu-K onto  92.414.

IS n a a t. Postsparkassen K o n to  28.320.

M M " im  eigenen S a u se . ~%m In te ru rb . T e lep h o n  N r .  23.
T e le g r a m m e : D erkehrS bank  W a id h o fe n  U b b s .

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und  R e s e r v e n  K 313,000.000.

A nkau f und  V e rk au f von  W e r tp a p ie re n  »um T ageskurse. 
E rte ilu n g  von  A uskünften  über die günstigste A n la g e  von 

K a p ita lie n .
Lose, insbesondere auch Klassenlose.
E in lö su n g  v on  K u p o n s, B esorgu ng  von  K u p on b ogen , von  V in k u lie ­

rungen, Versicherung gegen V erlosu n gsverlu st, R e v is io n  oerlosbarer Effekten.
B e le h n u n g  von  W e r tp a p ie re n  zu niedrigen Zinssätzen.
U eb ern ah m e  von  offenen D e p o t s : D ie  A n sta lt übernim m t W ert­

papiere jeder A rt, Sparkassebücher, P o liz z e n , D okum en te in  V erw ah ru n g  und  
V erw altu n g  in  ihre feuer- und einbruchsicheren Kassen.

. V erm ie tu n g  von  S chrankfächern , die unter eigenem  Verschluß der 
P a r te i  stehen, im  P a n re rg e w ö lb e  der B a n k .

Ia h resm ie te  pro Schran k  je nach G röß e.
S p a re in la g e n  gegen  E in la g e b ü c h e r: 3°/°. D ie  V erzinsun g  be­

g in n t bereits m it nächstem W erk tag . F ü r  a u sw ä r tig e  E in leger P ostsparkaffen- 
E rlagscheine. D ie  R en ten ste^ r  trägt die A nsta lt.

U eb ern ah m e  von  G e ld e in lag en  in lausender R ech nu ng. T ä g ­
i g e  V e r z i n s u n g ,  d a s  heißt, die V erzinsun g  beg innt bereits m it dem  

nächsten W erk tag .
Zw eck und V o r te il  d es  K o n to k o r re n ts : der E in leg er^ ü b ergtb t der 

B a n k  seine überschüssigen G eld er, T a ges lo su n g en , cin gegangen em M ußenstän de, 
K u p o n s , Schecks u sw . zur Gutschrift und V erz in su n g , w o geg en  die B a n k  
Z a h lu n g en  an  den E in leger oder an  dritte P erson en  prom pt leistet. I n fo lg e  
täglicher V erzin sun g  und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können  
G eld er a u f d i e  k ü r z e s t e  Z eit z in sb rin gen d  a n geleg t werden.

A u f V er la n g en  A u sfo lg u n g  e in es Scheckbuches. D er K o n to -In h a b e r  
le i s t^ s e in e  größeren Z a h lu n g en  nicht bar, sondern m it Scheck, w elchen der 
E m pfänger bei der B a n k  einkassiert. P o s t e r l a g s c h e i n e  s t e l l e n  w i r  g e r n e  
z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von  W echseln , A u sstellu n g  von  Schecks, A n w eisu n g en  
und K reditbriefen au f a lle H a u p t- und N ebenplätze d es I n -  und A u s la n d e s .

G elbnm m echflnng , K a u f und V erk a u f v o n  auslän d isch en  M ü n zen ,  
N o ten , S checks, D evisen  zu günstigen  Kursen.

E rte ilu n g  vo n  finanzie llen  A u skün ften  kostenlos. 
E in zah lu n g en  und B eh eb u n g en  können v o rm ittag s  w äh ren d  der K assastunden v o n  s  b is  12 A h r  erfo lgen . A n  S o n n -  und  F e ie r ta g e n  geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.
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611s Bst M r o u W S
gesucht. G ehalt 400 K ronen. Fam ilienanschluß. 
Schriftliche A nfragen  un te r N r. 1125 an  die D er- 
w a ltu n g  des B la tte s . 1125

K M W W e n u n d k r t t M W e n  ä
aus G u t gesucht. A nfragen  an  die Herrn, d. B l. 1095

f 1-  (iMsiiiiBiffr“r~f~
und  ehrliche. ( D « h in n n h in  f“ r  sofort fü r H aus- 

anständige J t  U l u l i l N I  a rbeit und ganz- T a g -  
gesucht. — Packsteinerftraße 5. 1054

» W t W i i i W  • X Ä S S V Ü "
U rban , ge ll a. d. Y bbs.________________________ 1083

eö n cS iß o  olieriß iiatiSaftu f™
gesucht. A n träge  an  A. H., W eyrerst r a ße 8. 1124
O r i n i f F n i l f n  finden Einrichtungen, M öbel, Wäsch« 
y l i l l i U t U l C  usw. in großer A u sw ah l, zu b illig­
sten P re isen  m  der T röd lerei Ad. H ilbe rt, U ntere 
S ta d t  37.______________________________________ 1000

Kill großer, guterW ner 6naröcrd
m it K achelverkleidung ist p re isw ert zu verkaufen . 
E. W eigend, U nterer L tad tp la tz  19. 1010

ZU oerliausen.
. schiedener Systeme, p re isw ert 

Ä u sb u n ft in der D erw . d. B l.

» g r .  Stem m ern
F ilm packkasette, S ta t in , äußerst p re isw ert zu v e r­
kaufen. A u skun ft a u s  G efälligkeit bei Leo Schön* 
Heinz, O bere S ta d t .____________  1116

M ie ß e n e  6iI6ennön$en
(Engelgulbcn, Ju b ilä u m sb o p p e lg u lb en  unb anbete 
f ü r ' S am m ler zu verkaufen . Schriftliche A nfragen  
m it O fferte erbeten an  die V e rw a ltu n g  b. DI. un te r
,S 1Iberm ünzen".________________________________ 1115

zu verkaufen . Adresse in 
der D erw . d. B I. 1082M M e e ililM W

ß n n t h f l t )  z irka  5 R aum m eter zu verkaufen . 
Ä ü l lU J U l a ,  Adresse in  der D erw . d. B l. 1084

f f i l f i m i m n  f M a rn e  h iem it Jed e rm a n n , die über 
w U l i l U l i y .  mich verbreiteten  Gerüchte w eiter­
zuverbreiten , da ich sonst gerichtliche H ilfe in A n­
spruch nehm en müßte.
gell a. d. Y b b s, 21. Dez. SDllfl @tOB6etger.

! !Achtung Jäger!!
1042 W i r  sind stets

beste K ä u f e r  von
E d e l  Winter fe l l en .
wie n a tB e r , A lltr, zschfe. sowie K aoüD ürfe usw. 

P elzhaus  M ll« e r ,  S ie n  IV„ M arg are ten s traß e  28.

NahmafchinenHarrdlung
3o»ef fttm tiftilne ld tt, « o id h a fe n  a. l .  » 6 6  a. f a i te ß e ü *  

B te l lW  a. a. 9 B 6 e ta l$ a |s  4Ri
em pfiehlt den verehrten  K unden sein reichhaltiges 
l e g e r  von allen  G a ttu n g en  N ähm aschinen, wie
6toget=, g e n tta ie o to to -  irnb Ringsehiff-Bilhmeflhineii
fü r den H ausgebrauch  und  G ew erbebetrieb  von ein­
facher b is  zur feinsten A usfü h ru n g . Briefliche A n­
fragen  und Bestellungen w erden sofort beanw orte t 
und a u s g - iü h r t  und w erden auch U ntere S ta d t  5 

(G eipel) a u s  G efälligkeit entgegengenom m en.

Versenkbare Nähmaschinen
neu eingelangt.

fl
i

sow ie sämllicke T ierhaare und F elle

s o o ft  zu hohen P reisen 1103

Süßer & DLchler. -'Unten© to B tp L  33 .

J e d e s  Q u an tu m  gelbe

Speisekartoffelii
s in d  z u  h a b e n  b e i n u

Anton M aier. Abbyherstraste 6.

fü r P ferde , 8 a |e n . Biegen u. dgl.

iE  FMerverleltr;- 
m. l  K.

W ien, 1. B ezirk , Trattnerhos 1.
S lB o n n lfte i unb zw eaevtsprechenb. $ q u g :
En groe, sowie P rospek te  und M uster durch
die Fntterbeüetzrsgesellschakl, S ie n ,  1. B e z in  
StQ ltnethO f 1. <En detail durch die V erkauf» .
stellen der Gesellschaft fF o u ragehS nd le r). 765

f i a i i i i — iB— ■m — wi— ■
Sparkasse der Stadt»  " " '  .öbbs

F ern sp rech stelle  
Mr. 2.

Postsparkassen-U berw eisung 
Nr. 21.564.Unterer M t p U t ?  Nr. B ’W  im eigenen M m e. 

♦ * ♦ ♦ ♦ » * ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦  ♦  * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *

Spareinlagengeschätt.
S pare in lagen  gegen Einlagebllcher w erden  zu  3 %  verz ins t  und beginnt die Verzinsung bere i ts  mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder  Betrag kann o h n e  A b z u g  und je n a c h  dem S ta n d e  d e r  K asse  auch  o h n e  K ü n d i g u n g  behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit  bis auf w e ite res  fe s tg e se tz t  wie fo lg t : F ür  B eträge von K 3 .0 0 0  bis 4 .0 0 0  ein Monat

4 .0 0 0  ,, 6 .0 0 0  zwei Monate» I,
über 6 .0 0 0  drei M onate.

Auswärtigen  Einlegern w e rd en  zu r  g e b ü h r e n  f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  P o s ts p a rk a s s e n -E r la g s c h e in e  z u r  Verfügung gestellt  und s teh t  e s  
d iesen  Einlegern frei, die E in lagebücher in die V erw ahrung d er  S p a rk a s s e ,  gegen Einhändigung e ines  Em pfangscheines  und gegen Entrichtung

einer kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu  geben.
Auf solche hinterlegte E in lagebücher können auch  von dritten P e rso n e n  Einlagen un te r  Benützung e ines  E r lagsche ines  der Anstalt bewirkt

w erden . In d iesem  Falle wird der E igentümer hievon verständ ig t .
Die R e n t e n s t e u e r  sa m t  K riegszuschlag  übernimmt bis auf w e ite res  die S p a r k a s s e  zu r  Zahlung a u s  eigenen Mitteln.
WechselzinsfuD 6% . V orschüsse auf W ertpapiere 8% .

Die Z inssche ine  säm tl icher  W ertpap iere  w erden  imm er 5  Tage  vor der Fälligkeit am  K a sse n sc h a l te r  u n s e re r  Anstalt z u r  Einhebung gebracht .
Stand der Einlagen: K 29 ,9 0 3 .6 9 0 * 5 2 . Stand der Rücklage K 1 ,3 9 6 .4 6 3 0 5 a

T advtsckvisckes A telier
Sergios Faafer

Waidbofen s . d.Y., Oberer Stadtplatz ?.

Sprechstunden von 8 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags. 
Au Sonn-«.Feiertagen von 8 Uhr früh bis 12 Uhr miti.

Ätelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, notoomittee 

schwerelos, auch ohne die Wurzel zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Cold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplattei» Regulier* 

Apparate.

Reparaturen. Umarbeitung
schlecht paffender Eebiffe, sowie Ausführung aller in das 

Fach einschlägigen Arbeiten.

M äßige Preise.
Meine langjährige Tätigkett in den erste« zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendfte und gewisse», 

haftest, Ausführung.

Erstes 0 a m iio l« e r  fchulworeniiiDS

Gustav Kretschmar. Dnt. Stadtplatz 40.

J O S E F  N E U
Steinm etzm eister und Steinbildhauer

in Amstetten, Wörthstrasse Nr. 3
G ranite teinbruohbesitzer in  N eustad t a, D onau

empfiehlt sein gnt assortierte» 
Lager von

Grabdenkmälern. 
Schriftplatten etc.

so w ie

Kriesergrabmfllern 
a. Krieserebrungen
aus schwarzem schwedisch, 
Granit, M t .  Marmor. Sand­

stein etc.
Schleiferei m it elektrischem  Betrieb. 

Kein Grabsteinhandel, nur eigene Erzeugung.
EE)

Reichhaltiges Lager neuester echt vergoldeter Grab­
kreuze, Grablaternen, Kandelaber, Grabgitter usw. Ferner 
Lieferungen von Gruftenplatten, Grabeinfassungen, 
S>euzso3Kel, s/w ie alle Gattungen Steinmetsarbeiten, 

Bauten und Landwirtschaften.

Druck u n d  V e r la g  her D u ld e t e t  W a w h o fe u  » . b . y k b s . g ü i  b i s  ßchiitttottiwe »eocontro.: Ctefon Röhl«. Waidhafen o  d . Ybds.

^



Beilage zu Nr. 51 des „Bote von der Bbbs".
Das Judentum in Oesterreich.
Die furchtbare Gefahr der großen Vermehrung der 

Juden in unserem armen S taate schildert Leo H a u  
b e n b e r g e r  in der Monatsjchrift „Deutschlands Er- 
neuenung"in einem Artikel,den wir hiernit zurW arnung 
an unser Volk ebenfalls zum Abdrucke bringen. _ Dieser 
Artikel ist auch in Form einer Flugschrift erschienen 
und kann Dieselbe im Verlage Lehmann, München, oder 
c d m  Antisemitenbund S t. Pölten, M atth ias Eorvin'us- 
straße 38, bezogen werden. (P reis 1 Stück K 2.50).

Das Ariertum  mit seinen 500 Millionen Menschen 
stecht heute unter dem beherrschenden Einfluß von
15,430.000 Juden. Auf 32 Arier kommt demnach ein 
Jude, und dieser „Auserwählte" ist der Herr über die 
andern. Diese Zahlen an sich sagen schon sehr viel, weil 
sie ein greifbares Bild für die Tatsache geben, daß er 

.Jude in steter Beachtung seiner Volksgesetze und ©lau« 
bensoorschriften in nie versagender Wechselhilfe aller 
seiner Volksgenossen diese Machtlage -geschaffen hat, 
wahrend das 32 fach mehr Menschen zählende Ariertum 
durch gegenseitige Befehdung der einzelnen arischen 
Völker untereinander, durch die verschiedenartigen Re­
ligionen und durch den zerfetzenden Einfluß der Semiten 
einer erdrückenden Versklavung, einer völligen Knecht­
schaft entgegengeht. Diese -arge Gefahr besteht im be­
sondern bei jenen Völkern, die den größten Hundertsatz 
an Juden -aufweisen, wie die Polen und Ukrainer, die 
in  ihren Siedlungsgebieten an  Juden 14% der Gesamt- 
bevölkerung beherbergen. I n  der Reihe der am meisten 
verjudeten Völker kommt -nun Deutschösterreich mit 
4.6%, Rußland, S ibirien  und Ungarn m it je 4.4% und 
Rumänien m it 3.7% Juden, während in Deutschland 
nur 1%, in England mir 0.6 %, in Frankreich 0.3 %  
'und in I ta l ie n  gar nur 0.1% der Bevölkerung Juden 
sind. Der hohe Rang, den Deutsch Österreich in dieser 
Zahlenreihung einnimmt, zeigt uns m it unverkennbarer 
Schärfe die Notwendigkeit der Abwehr vor der drohen­
den gänzlichen Berjudung unseres Volkstums, weil 
dieser hohe Hundertsatz nicht gleichmäßig auf alle Volks- 
schichtech aufgeteilt ist, sondern durchweg aus der In te lli­
genz und besitzenden Schicht ,-also aus der führenden 
Klasse stammt.

Das zahlenmäßige V erhältnis der Juden zur heimi­
schen Bevölkerung in den Weltstädten zeigt ein den vori­
gen Angaben ähnliches Bild. Während in  London nur 
1.9% und in P a r is  nur 3% Juden leben, sind in  B er­
lin  schon 5%, in Wien aber 11% von der Gesamtein­
wohnerzahl dieser S tädte Angehörige des jüdischen 
Volkes. Aus der Gegenüberstellung dieser Hundertsätze 
mit den Angaben im  vorigen geht hervor, daß der größte 
Teil der Juden in den S täd ten  zu finden ist. Der Grund 
hiefür liegt teils in  der Feststellung, daß der Jude auf 
'dem flachen Lande infolge seiner Abneigung für die 
Landwirtschaft nur -geringe, aber mühevolle Erwerbs« 
Möglichkeiten sieht, teils aber in  der Tatsache, daß die 
Juden deshalb ihren Aufenthalt in den großen S täd ten , 
den Brennpunkten des ganzen Wirtschaftslebens neh­
men, weil sie dort viel mehr, ja unbegrenzte Möglich­
keiten in der Ausnutzung sich bietender Geschäfte finden.

Rach zuverlässigen Angaben vollkommen sachlich ar­
beitender Statistiker ist der -gesamte Reichtum der J u ­

den 110 mal größer a ls  der aller arischen Völker zu­
sammen. E in Jude -ist -also im Durchschnitt 110 mal 
reichet a ls  32 Arier.

Durch ein so grosses M ißverhältnis in  der Verteilung 
der Wortgüter erklärt sich -so manches, insbesondere das 
jedesmalige Mißlingen vieler Versuche zur Befreiung 
der arischen Völker vom Judenkapitalismus. I n  der 
Betrachtung dieser Sachlage erscheint es daher als kei­
nesfalls unglaublich, wenn, wie sachliche Berechnungen 
ergeben haben, vom österreichischen Großhandel 90% 
und von der Großindustrie 83% Teile in jüdischen Hän­
den sind. Unter diesen Verhältnissen erscheint heute 
ein re-inarischer Wettbewerb unmöglich. D as jüdische 
Geld kann bei -größeren N-eugrüNdun-gen auf absehbare 
Zeit hinaus nicht umgangen werden. W ir sind w irt­
schaftlich dem gewissenlosen jüdischen Ausbeutertum auf 
Gnade und Ungnade ausgeliefert. Eine Aenderung 
dieser traurig  -beschämenden Lage kann trotz tatkräftiger 
Abwehr in  allernächster Zeit unmöglich eintreten. J a h r ­
zehntelanger, m it der ganzen Kraft aller arischen Volks­
genossen geführter wirtschaftlicher Jt-ampf kann uns erst 
Befreiung von den Fesseln des Judengeldes bringen. 
M it diesem Kampfe endlich zu beginnen, ist -allerhöchste 
Zeit, und keine M inute ist mehr zu verlieren.

Zu nicht uninteressanten Betrachtungen geben die 
jährlichen Ei-nkommensverhältnisse Anlaß. Bei zah­
lenmäßiger Gegenüberstellung der Jahresei-nkünfte der 
Arier mit denen der Juden  erfährt man folgendesi M it 
-einem Jahreseinkommen unter K 1200 -sind nur 0.5%, 
bis K 4000 nur 7.7% Juden zu finden. Bei einem 
Jahreseinkommen bis K 10.000 sind schon 300 Juden 
und nur 50 A rier zu zählen, während bei Jahresein­
künften b is K 30.000 bei 310 Juden nur mehr 30 Arier 
zu finden find. Die Jahr-eseinkUnfte bis K 200.000 ver­
teilen sich im Durchschnitt auf 300 Juden und e i n e n  
Arier, und die Uber K 200.000 auf 50 Juden und % 
Arier. D araus ersehen wir nicht nur die Anhäufung 
der hohen Jahreseinkünfte in  jüdische Hände, sondern 
auch die Tatsache, daß -der überwiegende Teil der -ari­
schen Bevölkerung, um ein Fortkommen zu haben, dem 
Judentum Knechtschaft leisten muß und dadurch der 
A usbeutern der jüdischen Gesellschaft bedingungslos 
ausgeliefert ist.

D as Judentum  hat die jetzt innehabende Vormacht­
stellung vornehmlich erst im Weltkriege geschaffen. W äh­
rend in Wien vor dem Kriege beiläufig 100 M illionäre 
lebten, zählte man im Jah re  1919 nicht weniger als 
8000 M illionäre, darunter 7200 Juden. Diese erstaun­
liche Ziffer wird trefflich -aber noch dadurch beleuchtet, 
daß unter diesen 7200 jüdischen M illionären und M ulti­
millionären 5400 erst im Kriege nach Wien zugewan­
derte Ostjuden -sind, die von den östlichen Gebieten der 
-ehemaligen Monarchie -ungewaschen und in zerlumpten, 
aber an Ungeziefer reichen Kleidern zugewandert sind 
und a ls  arme Flüchtlinge vom goldenen Wienerherzen 
mitleidsvoll aufgenommen wurden. — Während vor 
dem Weltkriege von 16.000 Wiener Großhäusern 3000 
im jüdischen Besitz waren, kauften die. reichgewordenen 
Juden in den vier Kriegsfahren weitere 3600 Groß­
häuser dazu, und wir sind nun -glücklich so weit, daß je­
des zweite -große Wiener Haus einem Juden gehört. 
Im  Ja n u a r 1918 allein gingen 68 große Wiener Häuser 
-in jüdische Hände über. Richt nur nach dem Besitz der

Der Sternsteinhof.
Ein« Dorfgeschichte von L u d w i g  A n z e n g r u b e r .

(ülnchbruA  verboten .) ( M e  Rechte vorbehalten .)
(10. Fortsetzung.)

Der ©arten hatte ein Seitenpförtchen, von welchem 
ein ausgetretener Weg, auf dem Kamme des Hügels, 
über die Wiesengründe fährte. Wer diesem schmalen 
Steig, -der sich mcihlig bergab -verlor, folgte, hatte das 
Dorf im Rücken. Toni schlenderte 'bedächtig -auf selbem 
dahin, oft blieb er stehen und sah nach der letzten Hütte 
da unten in Zwischenbiihel.

Plötzlich ritz es ihn herum und er beugte den Ober­
leib vor und streckte den Hals. Helene war -auf die 
-Strotze getreten. Kein Zwinkern -der Augen, kein Zucken 
der Mundwinkel wie damals, -als er über die Wiese nach 
dem Bache hinunterstieg, zeigte sich jetzt in dem Gesichte 
des Burschen, nur die äußerst« Spannung war darin zu 
lesen, -mit -welcher er von der Höhe -aus jede Bewegung 
-der Dirne beobachtete.

Helene trug einen kleinen Buckelkorb, sie -stand eine 
Weile und blickte um sich, dann ging sie unten an dem 
User des Baches in der gleichen Richtung fort, wie Toni 
oben am Kamme des Hügels.

Gewiß sie ging dürres Astwerk oder Tannenzapfen 
auflesen in  dem kleinen Nadelholzb-est-ande, welcher der 
Gemeinde gehörig war -und der „tote W ald" hieß; es 
war das ein kümmerliches Gehölze, nahe dem Rande des 
Baches, der es bei Hochwass-er überflutete -und Sand -und 
Gerölle zwischen den Stämmen ließ, aber -ganz w ar -es 
dem Verderben geweiht, seit der -Borkenkäfer dort zu 
hausen begann; .kahl ragten die schlanken Schäfte empor, 
morsch -brachen sie in -|tch zusammen, nur wenige gesunde 
Bäumchen fristeten noch für unbestimmte Da-uer ihr 
Sein. Der tote W ald war aufgegeben. -Selbst|-bes Lese­
holzes wegen gab es keinen S treit, nur die All-erärmsten 
des O rtes schickten ab -und zu ihre Kinder, um von dem

großstädtischen Häuser langte die raffende Wucherhand 
-des jüdischen A-usbeutertums, ihr habsüchtiges Gierauge 
schielte -auch nach den landwirtschaftlichen Besitztümern 
unseres Volkes, und es blieb nicht beim Schielen, denn 
es gelang ihnen, -eine- unglaublich -große Anzahl von 
Bauernhöfen in ihren Bösitz zu bringen Im  Jahre  
1 917  allein sind 840 Bauerngüter in jüdischen Besitz 
übergegangen. Auf S tad t und Land lastet somit -schwer 
die Herrenhan-d eines einstmals nur geduldeten Schma- 
rotzervolk-es, das sich,während das christliche Volk helden­
haft im a-ufgezwungenen Kampfe um di-eSslbsterha(tung 
rang, mühe- und gefahrlos, schurkisch-niederträchtig be­
nommen hat, alles Geld zusammenraffte und damit 
Handel und Gewerbe zum Monopole Ju d a s  gemacht 
hat. M an mag die Dinge drehen wie man will! — I n  
der Herrschaft des Judentum s im deutschen Lande ist 
die mittelalterliche Leibeigenschaft, vielleicht in  einem 
neuen Gewände, wieder erstanden. Diese Auferstehung 
eines freiheittötenden Zustandes feiert in der Jetztzeit 
grauenvolle Orgien. Der Niederbruch des österreichischen 
Mittelstandes, die Krise im Handels- und Gewerbe­
stande und die Proletarisierung des Beamtentums sind 
traurige Erscheinungen, die ihre Ursachen in der -gänz­
lichen Verjudung des öffentlichen und wirtschaftlichen 
Lebens haben. Während ein deutsches Geschäft nach dem 
andern infolge -der zentralen Bewirtschaftung aufge­
lassen wird, melden Juden immerfort neue Gewerbe an. 
S o  wurden im J u n i 1918 in W ien allein 136 neue Ge­
werbe von Juden angemeldet. Diese Zahl hat seither 
sicherlich keine Verminderung erfahren. Sie überschritt 
um ein Bedeutendes den Anteil, der den Juden im Ver­
hältnis zu der arischen Bevölkerung gebührt. Sache der 
völkischen Politiker wird -es -sein müssen, hier sofort ta t­
kräftigst einzugreifen, um durch Schaffung entsprechen­
der Schuhgesetze diesem Ueberhan-dnehmen des jüdischen 
Gewerbestandes E inhalt zu tun.

Es ist längst kein Geheimnis mehr, daß der Jude nicht 
-unter den schaffenden Arbeitern zu suchen ist. Sägte 
doch der Leipziger Rabbiner Goldmann öffentlich: „Der 
Jude eignet sich nicht zum Landwirt, überhaupt nicht 
zur körperlichen Arbeit!" — W ir finden daher unter 
-den Händearbeitern auch nur einen verschwindend klei­
nen Hundertsatz von Juden. I n  der geistigen Arbeiter­
schaft zählen -wir 3,7%, unter den gewerblichen Arbei­
tern 0.3% und bei den -Schwerarbeitern gar nur 0.15 
Juden, -d. f. um 0.7, 3.7 und 3.85% weniger als sie in 
dieser Volksschicht kraft der Verhältniszahl zur arischen 
Einwohnerzahl haben soll. Durch diese Hundertsätze 
kommt deutlich zum Ausdruck,daß der Jude sich bei allen 
seinen Unternehmungen nicht durch die schaffende Ar­
beit seiner eigenen Rassegenossen hochgea-rbeitet hat, 
sondern durch die Frondienste schlecht bezahlter, aber bis 
zum äußersten ausgenützter arischer Arbeiter so reich 
geworden ist.

Nicht anders liegt die Sache auf kulturellem Gebiete. 
Auch hier ist es der jüdischen Gesellschaft gelungen, sich 
vermöge der -ihr zur Verfügung stehenden riesigen Geld­
mittel die Vorherrschaft zu sichern. Dielst Tatsache findet 
die trefflichste Beleuchtung im deutschösterreichischen 
Schulwesen. Es wurde z. B. verläßlich festgestellt, daß 
von 100 Wiener Volksschülern nur 12 arische, dafür -aber - 
42 jüdische Kinder die Mittelschule besuchen. Die Ver­
tretung der Juden -in den Wiener Mittelschulen über-

Geäste heimzuholen, was einem nicht unter dem Griffe 
zermürbte.

Daß ihn die Dirne gesehen habe und ihm nun ge­
flissentlich über den Weg -l-aiufe, das galt dem Burschen 
-für ausgemacht, doch empfand er diesmal keine freudige 
Genugtuung darüber, er fühlte sich vielmehr bange und 
-beklommen, einen Augenblick wünschte er sogar, sie 
möchte nicht gekommen sein, doch weil sie es war, -achtete 
er bald -auf nichts mehr, -als m it der Gestalt, die flink 
auf der Strotze da unten sich fortbewegte,gleichen Schritt 
zu halten.

Rahe, wo der Steig endete, führte er hinter den B ü­
schen knapp -am Rande des Baches dahin; dort blieb der 
Bursche einen Augenblick -stehen, mit verhaltenem Atem 
und ohne Regung, dam it er nicht unversehens an einen 
Zweig des -Strauches rühre, der ihn deckte. Nur durch 
das schmale Bett des Wassers getrennt, ihm gerade 
gegenüber saß die Dirne auf einem Erd-aufwurf, der 
-Schuh mochte sie wohl gedrückt -haben, sie hatte ihn -aus­
gezogen und schüttelte ihn, dann zog sie ihn wieder an, 
streckte den Fuß zierlich vor und -lockerte ihr Strumpf- 
band, -darauf erhob sie-sich und schritt rasch in  den Tann, 
hinter dessen -schlanken -Stämmen -sie verschwand. Toni 
legte -die kurze Strecke Weges b is -an den Bach zurück, 
lief über den Baumstamm, der statt einer Brücke diente, 
-und sah -nahe im toten W alde Helene erwartend stehen. 
Einging entschlossen auf sie zu.

S ie  ließ ihn auf drei Schritte herankommen, dann 
warf sie m it dem einen Arme den Korb von der Schul­
ter zur-Erde -und streckte den andern gegen ihn aus. „Das 
-muß einmal ein End haben," rief sie.

„Das mein ich -auch,“ sagte der Bursche und nickte 
-dazu Ernst mit dem -Kopfe.

„Ganz offen -gesteh ichs," fuhr -sie fort, „heut -hab ich 
Dich wohl von der -Höhen daherkommen g’ifehn, und es 
drauf ang’legt, daß ich m it -Dir zusammtreff, weil mir 
Dein Nachlaufen durch 'n O rt und ewig angaffen in 
der Kirchen -hitzt -schon einmal z'-d-umm wird! Hilsts bei

D ir nit, wenn mer, was Dich angeht, kurz und bündig 
in  -ein’m Sprüche! sagt, brauchst Du zum Verstehen 
leicht ein Predigt öder ein L itanei?"

Red Dich aus, red Dich nur ans," sagte Toni, indem 
er vor sich zu Boden sah.

„Du bildst D ir wohl ein, D u wärst gar ein besond­
rer und alle Anderen -g'ring gegen Dich? Freilich, Du 
bist der einzige Sohn vom reichen Bauer -asm S tern ­
steinhof und selber einmal der Herr drauf, halt ja, das 
bist Du, -aber deßtwegen brauchst D' mich nit für ein 
schlechte Mensch z'halten!" S ie  -hatte unt-erdem von den 
nahestehenden Bäumen dürre Aeste abgebrochen und 
neben dem Korbe hingeworfen, jetzt schwang sie eine 
-dünne Gerte in der Hand -und führte damit einen Luft­
hieb gegen den -Burschen. „Halts mich leicht n it dafür?"

„Wie käm ich -auf den Gedanken?" sagte er kleinlaut, 
ohne -den Blick vom Boden zu erheben.

„Bist noch nit -drauf kommen, so helf ich D ir drauf! 
W as willst mit all Dein'm Nachlaufen -und Aufdring­
lichkeiten bezwecken, a ls  daß ich den Burschen, der 's 
ehrlich mit mir meint, fahren lasten sollt, D ir z'Lieb, 
ders nit in Ehren meint, n it in Ehren meinen kann, noch 
darf?!"

Toni blickte auf. „Wieso nit könnt und n it dürft?"
„Dumme Frag," zürnte die Dirne. „Nimm D u mich 

nur nit für gleicherweis so dumm und ehrvergessen, daß 
ich D ir ein G'-hör schenken und dabei überstehen könnt, 
wie -groß -und breit der St-ern-steinhof zwischen uns 
Zweien liegt, von wo ich niem als Hoffnung hab aus 
einer Fensterrahm auf Zwilschenibiihel herunterz'schaun. 
Jetzt weißt mein Meinung und von heut, b itt ich mir 
aus, bleib von mein We-g’n und -schau in  der Kirchen 
wohin z'schauen hast, wenn Dich d'Frommheit h'nein- 
führt, nachm A ltar -und nach der Kanzel, -aber nit nachn 
Weiberbän-ken; ineint'wegen -auch dahin, aber nach 
einer Andern."

„Bist fertig? S o  hör auch mich an. Ob ich geg'n 
Andere stolz bin, kommt da n it in Frag, Du Hast Dich
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steigt den Beoölkerungsdurchschnitt um 300 bis 400 , 
Im  Jah re  1918 wurden unter 4482 Wiener M ittel­
schülern 1556, d. i. 35% Juden «zählt. Diese uiroer 
hältnismäßige Anteilnahme der Juden an der höheren 
Bildung findet eine deutliche Erklärung in der stets zu­
nehme nden Ve rarmung der bodenständigen Bevölkerung, 
die ihre Jugend nicht mehr studieren lassen kann. Noch 
ärger ist die Verjudung unserer akademischen Bildungs­
stätten. Die Wiener Hochschulen sind in einem Maste 
verjudet, datz selbst dem gemütlichsten Wiener die dro­
hende Gefahr bewusst werden sollte. Der «ostdeutsche 
Abgeordnete Pauly stellte im April dieses Jah res in der 
österreichischen Nationalversammlung fest, dast 70% 
aller Wiener Universitätslehrer Juden sind. Von den 
bestehenden 67 akademische nVereinigungenW iener Hoch­
schüler sind 36^jüdisch, während nur 16 national und nur 
15 solcher christlicher Richtung vorhanden sind. Die 
Wiener medizinische Falkultät wurde im Sommer 1916 
von 1174 Hörern besucht, davon waren 702, "das sind 
59%, Juden. Die Beteiligung der Juden am medizini­
schen Studium  ist daher elfmal größer als die der Arier. 
Derzeit sind in Wien von 100 Aerzten 70 Juden, wäh­
rend nach dem Bevölkerungsverhältnis nur 12 Wiener 
Aerzte Juden sein sollen. Noch ungünstiger ist das Ver­
hältnis im Stande der Rechtsgeschulten, denn von 100 
Wiener Rechtsanwälten sind 73 Juden. I n  weitaus 
geringerer Anzahl sind die Juden in  der philosophischen 
Wissenschaft vertreten. Dies wohl deshalb, weil sich in 
diesem Fache am wenigsten für den Geldsack«machen lässt. 
Aber auch auf diesem Gebiet beginnt bereits die Ver 
judung. -Erst kürzlich wurde ein Jude, der Hofrat 
Frankfurter, Direktor der Wiener UniverfitätsbUcherei. 
Bon der Verjudung unseres Schrifttums gibt das S tu ­
dium der Autoren der in  so grasten Mengen auftauchen­
den Neuerscheinungen von Büchern, Schriften usf. spre­
chenden Aufschluß. Eine von einem deutschen Schrift- 
«stellerverband herausgegebene Kriegsmappe hatte 107 
M itarbeiter, davon waren 39 unzweifelhaft a ls  Juden 
zu bezeichnen. Auch eine Nachschau unter den bekannte­
sten Schauspielern, Säugern, Kunstmalern und Musi­
kern ergibt eine unverhältnismäßig hohe Vertretung 
der jüdischen Rasse in diesen Berufen. D ie ertragreich­
sten oder in  dieser Hinsicht «aussicljtsoollen Theater- 
unternehmungen sind fast ausnahm slos in  jüdischem 
Besitz oder werden von Juden geleitet. Dadurch ist der 
Großteil unserer Kunststätten von der Pflege wahrer 
Kunst, besonders der deutschen Kunst, weit «abgekommen. 
Der jüdische Unternehmer nahm nur darauf Bedacht, 
in  kürzester Zeit riesige Gewinne herauszupressen, gab 
aber nichts «für die künstlerische Entwicklung seines I n ­
stitutes. Beim Juden ist eben alles Geschäft, «alles Ge­
genstand gewissenloser, wucherischer Ausbeutung. Nichts 
ich ihm heilig, wenn er irgendwo mühelosen „Profit" 
w ittert.

Auf dem «Gebiete des Tagesschrifttums, der Presse, 
hat sich das zersetzende, uns unmoralisch, ja widerlich 
geltende Judentum am ärgsten in unser Volkstum ein 
gefressen. Die öffentliche Meinung wird von einigen 
anmaßenden Juden „gemacht". Wohl den allerbesten 
Beweis dafür «liefert die Tatsache, daß in Wien täglich
1.250.000  Zeitungen gedruckt werden, wovon nur
85.000  «arischer «Herkunft sind. 93.2% aller Zeitungen 
W iens sind «also von Juden «herausgegeben oder von 
Juden geschrieben. Die Leser dieser Zeitungen sind -aber

in derer Hinsicht g'roiß nit über mich zu beklagen; wär 
ich nur halb so übelnehmerisch wie Du, so laufet ich jetzt 
wohl schon heimzu, übrigens ig’schiehts weder «aus De- 
M ittigkeit, noch tu ich m ir ein Zwang an, daß ich Dir 
S tand  halt, es is mir nur drum, daß ich Dich seh und 
hör und hast kein freundlich G'sicht und -gar kein gut 
W ort für mich, so nimm ich auch mit einem finstern und 
mit unb'schaffene «vorlieb und dafür, daß ich Dich gern 
hab, kann ich just so wenig wie der Herrgottlmacher, 
möcht «also nit, Du nähmst m irs «übler auf und lägest 
m irs anders aus wie Dem."

Helene hob die runden «Schultern.
„ 's tä t Deiner Ehr n it ’n «geringsten Abbruch, wenn 

D'Dich mitleidig bezeigest zu mir."
Helen runzelte die Brauen. „Du N arr, Du setz Dir 

keine Dummheiten in den «Fopf, so fehlt D ir gleich nix!"
„Hast schon recht, wenn D u's ein Dummheit nennst 

und eine allmächtige dazu! Alles, was Du dagegen vor- 
,gebracht «hast «und mehr noch, hab ich mir selber g'sagt, 
mich z'Anfang g'nug dawider g'sperrt und g'spreizt «und 
doch hat6 mich unterkriegt, «daß ich mich jetzt nimmer 
ausweist. Lern, mein Seel und Gott, aus Dein Red 
vorhin, daß der Sternsteinhof zwischen uns Zw ein stund, 
hätt mir E iner sagen können, derselbe wär n ieder«  
brennt b is  alfn Grund, mir wärs nit na'hgangen."

Die Dirne lachte laut auf. „Das kannst ja erprobn. 
Zünd ihn «an!“

„Das is ein sündhaft Reden. I n  Vaterhaus wird 
doch Keiner «Feuer anlegen."

„No, mein nur n it, daß ich Dich dazu anstiften möcht! 
Ich wollt D ir nur weifen, daß's «schließlich doch allweil 
af mein früheres Sagen h'nausläuft und jed's weitere 
Reden zwischen uns «überflüssig is. Hältst Du Dein 
Hof eben nit, könnt nier D ir a ehrliche Absicht zutrauen, 
«so bist Du aber der Toni vom Sternsteinhof und die 
D irn, die sich mit D ir einlaßt, vergibt sich von vor­
hinein."

zu 89% Arier. Aus diesen Zahlen erkennen wir den 
Geist, «den uns die Presse als die Vertreterin der öffent­
lichen Meinung, als solche wird sie ja auch heute noch 
gewertet, vermittelt. Welche Auslese talmudistischer, 
«d. h. für uns Deutsche unmoralischer «und unsittlicher 
Weltanschauung die Wiener Zeitungen sind, hat uns 
Dr. Weichberger in «seiner «Schrift „Die Wiener Presse 
in alljüdischer Hamb" (März^Heft von „Deutschlands 
Erneuerung") in trefflichen Ausführungen vor Äugen 
«geführt. I n  Riesenauflagen, jede einzelne Folge «so u m -  
fangreich wie möglich, überfluten diese undeutschen, oft 
deutschfeindlich geschriebenen Tageszeitungen die deut­
sche Leserwelt, während «die «arischen deutschen Zei­
tungen in «geringen Auflagen und oft nur knapp vier 
Seiten stark erscheinen können, weil sie nicht über die 
vielen Millionen verfügen, mit «denen «die Juden das 
Zeitungsgeschäft betreiben. Die große Mehrheit unseres 
Volkes liest die jüdische Presse, weil «sie, da am meisten 
verbreitet, für die richtige gehalten wird, oder aus trä ­
ger Gewohnheit. Wo immer man hinsehen mag, wird 
man arische Volksgenossen den In h a lt eines jüdischen 
«Vlartes verschlingen sehen, muß man feststellen, wie 
«selbst völkische Abgeordnete dieser rosse-, volks- und Hei­
mat franden Presse durch Aufsätze dienen. Völkischge­
sinnte opfern für das Hauptgeschäft der Juden, für deren 
Anzeigenteil durch teuer «bezahlte Ankündigungen ihr 
«sauer erworbenes Geld. Die größte Gefahr «für unser 
Volkstum liegt in «der Presseiibermacht ÄlljUdas. Sie 
ist es, die unserer «Volksseele unmerklich, «aber beständig 
verderbliches G ift einträufelt und deshalb zur Abwehr 
zwingt. Wer bei dieser «Abwehr nicht tä tig  mithilft, 
wird zum Verräter an «seinem Volke, an seiner Heimat 
und an «seiner Familie.

Wie das «wirtschaftliche und kulturelle, «so wurde auch 
das politische Leben in Oesterreich «durch die jüdischen 
Führer «der sozialistischen Mehrheit, «die durch den Zu­
sammenbruch «und die Revolution an die «Spitze der wich, 
tigsten «Staatsämter gelangt sind, gänzlich verjudet. I n  
«der verfassungsmäßigen Regierung sitzen die Juden Dr. 
Bauer, Dr. Deutsch, Ellenbogen, Löwenfeld, Dr. Eisler, 
Tandler, Weiß und Reisch. «Staatskanzler Renner ist 
Judenstämmling. «Die «eigentlich herrschende Nebenre­
gierung «liegt in den Händen «des Mörders Dr. Adler 
und des Ausländers Hauptmann Frey. Ersterer ist Füh­
rer der Reichsarbeiterräte, letzterer Obmann der Reichs- 
soldatenräte, beide sind Juden. I n  allen Vertretungs­
körpern, in «den Landtagen, in «den Gemeindestuben «sitzen 
Juden, und überall «haben «sie sich einen «bedeutenden 
Einfluß zu erschleichen «gewußt. W ien entsendete bei den 
letzten Wahlen 48 Abgeordnete in «die Nationalver­
sammlung, «darunter «sind nicht weniger a ls  1t Juden 
(1 Zionist und 10 von Ariern «gewählte «Sozialdemokra- 
ten). Im  niederöfterreichifchen Landtage ist Wien durch 
68 Abgeordnete vertreten, davon «sind 9 Juden (13%). 
Dementsprechend ist in den Regierungsämtern und in 
den Kanzleien der Selbstverwaltungkörper eine «sehr be­
deutende Zunahme «an neu «eingestellten Beamten jüdi­
scher Rasse festzustellen, deren Zahl so groß ist, daß «in 
manchen dieser Aemter, besonders «aber in den neuge­
schaffenen, wie für Volksernährung und «soziale Fürsorge 
n u r jüdische Beamte anzutreffen sind. Im  «Staatsamte 
für Volksernährung «amtieren 5 Direktoriumsmitglieder 
davon sind 2 Juden. Die übrigen Beamten sind bis zu 
38%, in den Leitungen sogar bis zu 70% Juden. I n

„Als ob ichs — wie ich bin ■— nit ehrlich meinen' 
könnt! Asm Sternsteinhof bleibte nit all weil Iso «b'stellt 
wie jetzt, kann «auch «eine Veränderung «eintreten." — 

„Wenn Dein Vater sterbet, weinst?" Die Dirne sah 
ihm bei der Frage scharf in die Augen.

E r wandte sich ab. „Ich wünsch ihm den Tod nit, 
bewahr, aber g  setzt —“

„Der M ann is noch n it Iso alt, daß er «von heut af 
morgen stirbt; der Banns noch «ein «Reih «von Ja h r 'ln  
mitmachen. «Glaub tonnt, daß D' Eine «findst, die sich, 
dadrauf z'warten, einlaßt."

„ ’s  w är auch das nit notwendig, nur «auf «a schicksame 
G'l«egenhe«it brauchet wer z'passen, bann «krieget ich ihn 
schon herum. W as m ir anliegt, das «setz ich bei ihm 
durch, da bin ich sicher."

„Das «hast schon einmal «gesagt."
„«Du kannst auch drauf glaubn und über kurz oder 

lang vermocht ich D irs «auch zu weifen. Rach der Leut 
G'red «frag ich’n Teuxel. Auf Dich allein kommts an. 
Aufrichtig g'sagt, Leni, ließest Du den Muckerl gehn und 
haltest zu mir, wann — “

„W as, wann?"
„W ann ich D i r s  heilig «Versprechen gäb, daß ich Dich 

zur Vau rin asm Sternsteinhof mach?!"
„Geh zu," schrie «sie «auf, mit beiden Armen «abwehrend. 

E in flüchtiges Zittern überlief ihren Körper, «dann stand 
sie starr mit leuchtenden Augen, zwischen den halbgeöff­
neten Lippen «den Atem hastig, aber geräuschlos ein­
saugend; «sie fuhr mit «der Rechten nach dem linken Arm, 
den sie dicht an den Leib geschmiegt hielt, und kneipte 
sich paarm al in das pralle Fleisch; dann «bückte «sie sich 
rasch nach dem Korbe und warf das Reisig, das herum 
lag, in «denselben. Als sie «sich mit «hochgerötetem Antlitz 
wieder aufrichtete, sagte sie neckend: „Meinst, ich trau 
Dir nur gleich «so? D as müstt’st mir «schriftlich gebn."

„ ' s  gilt schon," sagte ernsthaft der Bursche. „Heut 
schreib ichs noch nieder. Find Du Dich morgen da an 
der «Stell ein, kannst's «haben."

der Beamtenschaft der Kriegsgetreideanstalt sind die 
Inden mit 34% vertreten . I n  der Zweigstelle Rieder- 
Österreich sitzen 25% »Juden««). I n  der Leitung des Am­
tes für soziale Fürsorge sind 10 jüdische Beamte an den 
einflußreichsten «Stellen. Der politische Nachrichtendienst 
ist jüdisch. ^D ie  Pressechefs der Regierung sind a u s ­
nahmslos Juden, und das Regierungsorgan, die „Ar« 
beiterzeitiung", gibt der reinrassige Austerlitz heraus.**) 

I n  «keinem Lande ist der jüdische Einfluß so zur Herr­
schaft gekommen, wie in Deutschösterreich. Kein S taa t 
wird mehr ausgebeutet, wie dieses 6 Millronen-Land, 
dessen Bevölkerung mit «einem «ganzen D rittel ihrer Zahl 
in die Zweimillionenstadt Wien gepreßt ist und von jü­
dischen Schiebern und Schleichhändlern auf das ge­
wissenloseste ausgebeutet wird. Kein Land «der W elt ist 
so arm und «hungert so, wie Deutschösterreich, «aber auch 
nirgends gedeiht der jüdische Weizen besser, als in die­
sem Lande namenlosen Elends. E in einziges «Sehnen 
geht durch die darbende Einwohnerschaft der schwerge­
prüften «Ostmark: „ B e f r e i u n g  v o n  d e r  jüidi -  
f ch e n F o l t e r m a l s c h  i n e ! “ Gut und B lut verfällt 
dem «unersättlichen Rachen dieser furchtbaren Landplage. 
Die antisemitischen Kundgebungen der W iener in  der 
letzten Aprilwoche dieses Jahres und die «Studenten­
schlägereien «auf der W iener Universität waren nicht das 
Ergebnis «demagogischer Hetzereien, sondern eine Aeußc 
rang des Volkswillens, «ein Schritt zur «Selbsthilfe, da 
ja die maßgebenden Regierungsstellen nichts «unterneh­
men, was der räuberischen Ausbeutung des Volkes Ein 
halt bieten würde. _________

Steueramt WaLShsfen « Ib b s
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Richtlinien deutscher Politik. Unter diesem Titel 
ist vor einiger Zeit das Programm der Großdeutschen 
Volkspartei erschienen (Verlag der Großdeutschen Volks- 
partei, Wien 1. Bezirk, Johannesgasse Nr. 3, auch im 
Buchhandel erhältlich, P re is  10 Kr.), «das die Grund­
lage für den Zusammenschluß aller deutschnationalen 
Gruppe» der einzelnen Länder und der nationaldemo 
statischen P arte i zur Grohdeutschen Volkspartei bildet. 
Der leitende Gedanke des netten Programmes ist der 
der Volksgemeinschaft (Arbeit i und Kulturgemcin 
schuft) «im Gegensatze zu jeder Stände und Klassenpolitil« 
und zum Klassenkampfe. Die Richtlinien bieten außer 
dem allgemeinen Teil «einen besonderen, in dem der 
Bolksgemeinschaftsgebanke auf ine nationale Politik, 
Kulturpolitik, Volkswohlfahrt und Volksgesundheit a n ­
gewendet wird. Besonders wichtig ist die Behandlung 
der Aufgaben der Wirtschaftspolitik, der Einkommens 
Politik, der Finanzpolitik und «der Stellung zur Juden 
frage.

*) E in  T e il der angegebenen Z a h len  s t ammt  a u s  einem V ortrage  
des bekann ten  W ien ers  D r. pfiil. e t  ju r . A. S c h u b e r t .

**) V o r den W ah len  ge|chrieben.

„Ich komm schon," lachte sie, „ich bin ja auch neu­
gierig, was Du für «eine Handschrift schreibst. B 'hüt 
Dich Gott, derweil!" S ie  warf den «Buckelkorb über die 
Achsel, nickte «dem Punschen freundlich zu, und lief ein 
paar Schritte, dann hielt «sie in ne «und kam bedächtig 
zurück. „Laß 's doch lieber fein," sagte sie.

„Ja , «warum denn «aber?"
„Armer Hascher, am End reuet Dich der ganze

Handel."
„Mich nit, da drauf gib ich D ir mein W ort."
,/L«aß «geischeidterweis mit D ir reden, Toni. „Jetzt, 

wo ich wohl glauben muß, daß D u's ehrlich meinst, wär 
es von mir mit rechtschaffen, wenn ich D ir verhehlen tät, 
«was mir eben für Bedenken durch 'n Kopf schießen. 
Bevor sich nit «d'schicksame G'legenheit frndt, wö Du Dein 
Badern herum z'kriegn glaubst, «können wir uns nit 
offen «als Liebsleut zeigen, denn «was ihm «bis «dahin 
verschwiegen bleiben soll, dürfen «wir nit in der Leut 
M äuler bringen; wir müssen also heimlich zueinand 
hallen. Gelt ja?"

Toni nickte.
„Und da ists wohl nit gut möglich, daß ich ohne «ein 

Aufsetzn z'machen und «ein aufdringliche G'frag zu wecken 
'n Muckerl, Iso mir nix, D ir nix, abweis und Du kannst 
auch nit verlangen, daß ichs tu, so lang die Sach noch 
in Lüften hängt; denn ein wie ein feste Zutraun Du 
«Nach haben magst, «so is uns ein rechter Ausgang doch nit 
verbrieft. Gelt nein? «So is wohl für alle F äll besser, 
ich laß den Bubn noch weiter neben mir herzotteln und 
tu  dazu nix der gleichen."

„O nein! Mußt mich nit für gar so einfältig halten!" 
brauste «der Bursche auf.  „«Wenn Du die Meine sein 
willst, leid ich mit, daß ein Anderer an Dich rührt."

(Fortsetzung folgt.)


